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VVoorrrreeiitteerr  ddeerr  eeuurrooppääiisscchheenn
EEiinniigguunngg  vvoorr  aalllleemm  aauuff  kkuullttuurreelllleemm

GGeebbiieett
Der Gesandte der Botschaft der
Bundesrepublik in Ungarn, Walter
Haßmann, ist seit über zwei Jahren
in Budapest tätig und verfolgt auch
die kulturellen Programme der Un-
garndeutschen. Der Budapester
Kulturverein hatte zu seiner monat-
lichen Zusammenkunft diesmal ihn
zu einem Gespräch eingeladen.
SSeeiittee  33

EEiinnee  hhiillffrreeiicchhee  SSppeennddee
Die Gemeinde Litowr/Liptód liegt
in der südlichen Branau, das Dorf
zählt kaum 240 Einwohner, die zu-
meist zur deutschen Minderheit in
Ungarn gehören. Der überwiegende
Teil der Bewohner sind Rentner
bzw. Rentnerinnen, das Dorf ist
aber bestrebt, auch die junge Gene-
ration im Ort zu behalten und ihr
Möglichkeiten zur Freizeitgestal-
tung zu bieten.
SSeeiittee  33

330000  EEiieerr  wwuurrddeenn  aauussggeebbllaasseenn  ––
uunndd  ggeeggeesssseenn

Belustigungen, selbst geselliges
Beisammensein und sonstige Zu-
sammenkünfte, waren während der
Fastenzeit ausgeschlossen. Darum
auch ist der Brauch des Eiersam-
melns zu Mittfasten beachtenswert. 
SSeeiittee  44

GGaallaannttee  GGeeoommeettrriiee
Matzons Werk sei „galante Geome-
trie“ sagte István Sinkó, bildender
Künstler und Kunstschriftsteller,
auf der Ausstellungseröffnung in
der Galerie Symbol Art in Buda-
pest.
SSeeiittee  44

WWoo  ddaass  HHoollzz  wweeiitteerrlleebbtt
Am Kirchweihfest vorigen Jahres
wurde der Gemeinde das Haus der
Handwerke übergeben. Finanziert
durch den Gemeinderat sollte der
imposante Neubau den in Na-
dasch/Mecseknádasd ehemals hei-
mischen Handwerken ein Zuhause
geben.
SSeeiittee  44

AAuuss  ddeemm  IInnhhaalltt
MMiitt  ddeerr  BBeeiillaaggee

UUnnggaarrnnddeeuuttsscchhee  CChhrriissttlliicchhee
NNaacchhrriicchhtteenn

Neue ZeitungNeue Zeitung
Das Theater hat tausend Gesichter

Es ist keine zwei Monate her, daß
die DBU mit Schillers „Kabale und
Liebe“ den bisherigen Höhepunkt
ihrer Existenz erlebte. Ganz oben
angelangt, muß man auf den näch-
sten Schritt immer sehr achten,
der kann in alle Richtungen füh-
ren. Mit Goldonis „Diener zweier
Herren“ ist es der Deutschen
Bühne Ungarn in Seksard gelun-
gen, den Fuß in eine denkbar gute
zu setzen. Die Spannung, die „Ka-
bale und Liebe“ in den Herzen der
Zuschauer hinterließ, wird vom
sehr klassisch gehaltenen Goldoni-
Stück aufgelöst, nicht nur in dem
Sinne, daß man nun etwas „Leich-
tes“ erlebt; es ist eher das Angebot
eines bunten Übergangs und die
deutliche Botschaft an den Zu-
schauer, daß das Theater tausend
Gesichter hat.

Über den Inhalt des Goldoni-Stückes
läßt sich nicht viel sagen, ein bißchen
Humor im Stile der Commedia dell’-
Arte, ein Hauch von Situationskomik
und eine Moral, die so wenig tief
geht, daß sie noch nicht geeignet ist,
ihr eigener Hohlspiegel zu sein. Re-
gisseur Bernd von Böhmches hat
daraus sicher sehr gewollt eine pla-
stische Auffassung auf die Bühne ge-
stellt, die so ist wie klassizistische
Malerei. Alles so dargestellt wie es
ist, alles in den lebensechten Farben,
jede Geste und Mimik „echt“, damit
es bloß jeder versteht. Und doch,

oder vielleicht gerade deshalb, ist in
der DBU ein wirklich amüsantes
Stück entstanden, mit richtigem
Spiel, schönen Kostümen und einem
denkbar einfachen Bühnenbild, mit
Lichteffekten, die Technik und Tech-
niker nur wenig herausfordern. Ein
Reisestück eben, wenn alle Schau-
spieler können. Es ist kaum vorstell-
bar, daß jemand dieses Stück nicht
mitkriegen und genießen kann.

Dies ist ganz in Ordnung, Goldo-
nis Stück paßt nahtlos in die Pläne
der DBU, auch Klassiker der Weltli-
teratur zu zeigen und für soviel Witz
und Lachen zu sorgen, wie nur mög-
lich. Goldonis Stück ist auch geeig-
net, die Schauspieler so „spielen“ zu
lassen, daß dieser Vorgang auch vom
„einfachen“ Zuschauer erkannt wird.
Davon haben die Akteure Gebrauch

gemacht, wobei gleich ein dickes
Lob an Kata Lotz geht, die mit ihrer
Rolle als Beatrice ihre bisher beste
Leistung zeigt. Rares Hontzu aus Te-
meswar läßt den Diener Truffaldino
leibhaftig lebendig werden, man
kauft ihm alles ab, vor allem die
Freude, die er an seiner Rolle hat.
Alice Müller und Kristin Becker,
Gergely Kispál und Andrei Hansel,
Bernd von Böhmches und Sándor
Szalay: alles ganz in Ordnung, so ist
man eben dabei.

Die DBU zeigt ein lustiges, gutes
Stück mit viel eindeutiger Farbe im
Erscheinungsbild und in der Ausle-
gung und wird damit einer Publi-
kumserwartung gerecht. Auch dies
braucht ein Theater, auch dies
braucht die DBU. Eine insgesamt
gute Arbeit.       aannii

D e r
15jährige
Verband
Ungarn-
d e u t -
s c h e r
Autoren
u n d
Künstler
( V U -
d A K )
s t e l l t e
sich am
4. März im Collegium Hungaricum
in Wien vor. Nach den Begrüßungs-
worten von Direktor Dr. Zoltán Fó-
nagy führte VUdAK-Vorsitzender
Johann Schuth die Gästeschar durch
den Abend und berichtete von der
Entstehung und den Zielen des Ver-
bandes. Koloman Brenner (Öden-
burg) las Gedichte aus seinem De-
bütband „Sehnlichst“, Angela Korb
(Fünfkirchen) und Stefan Valentin
(Budapest) aus ihren Texten. Zudem

begeisterten Angela Korb und Ste-
fan Valentin durch ihre musikali-
schen Darbietungen von Mozart bis
Händel. Ungarndeutsche Talente
eben. Im Anschluß wurde die Aus-
stellung „Ulmer Schachtel“ mit
Graphiken von Robert König eröff-

n e t ,
ebenfalls
musika-
l i s c h
u n t e r -
malt von
A n g e l a
Korb und
S t e f a n
Valentin.
D a n a c h
s t a n d e n
d i e
Künstler und die Organisatoren dem
Publikum für Gespräche und Erklä-
rungen zur Verfügung. Nach anre-
genden Diskussionen fand der
Abend bei Wein aus der Schwäbi-
schen Türkei zu einem Ende. Die
Schlußworte aus Koloman Brenners
„Die Ungarndeutschen“: ‘...jeder
kommt in den ungarischen Him-
mel!’ haben sich an diesem Abend
beinahe schon erfüllt...

FFrraannzz  FFeelliixx  SScchheeddll

VUdAK in Wien

KKoolloommaann  BBrreennnneerr RRoobbeerrtt  KKöönniigg

AAnnggeellaa  KKoorrbb  uunndd  SStteeffaann  VVaalleennttiinn
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200 Jahre Forstwirtschaftsfakultät
Heuer sind es 200 Jahre her, daß in Ungarn, und zwar in Schemnitz/Sel-
mecbánya, die Ausbildung von Förstern auf Universitätsebene begann.
Da hier in dieser Bergwerksstadt schon seit 1735 Bergbauingenieure aus-
gebildet wurden und man zur Kohleförderung auch viel Holz brauchte,
war das eine logische Folge. Die Akademie in Schemnitz hatte einige
Jahrzehnte nach ihrer Gründung schon europaweit einen guten Ruf. In-
folge des Friedensdiktats von Trianon mußte die Einrichtung jedoch nach
Ödenburg umgesiedelt werden. 

Anläßlich dieses 200. Jahrestages begann am 28. Februar am Lehrstuhl
für Forstwirtschaft der Universität von Ödenburg eine ganzjährige Veran-
staltungsreihe, und zwar mit der Eröffnung der Ausstellung „alma mater“, in
der die Schultraditionen anhand des Materials von Schemnitz, Ödenburg
und Miskolc gezeigt werden. Mit Teilnahme der europäischen Partnerinsti-
tutionen fand bereits ein Diskussionsforum über die Hochschulausbildung
im Bereich Forstwirtschaft statt. Zu verschiedenen Veranstaltungen mit auch
im Ausland anerkannten Persönlichkeiten der ungarischen Forstwirtschaft
als Gäste kommt es während des ganzen Jahres. Für den September ist zur
Schuljahreseröffnung eine dreitägige Festserie vorgesehen, in deren Rahmen
ein Besuch in Schemnitz stattfindet und dort an den Gräbern der legendären
einstigen Lehrer Kränze niedergelegt werden.

HHaannss  SScchhmmuucckk
((FFoottoo)),,  LLaannddeess--
vvoorrssiittzzeennddeerr  ddeerr
LL aa nn dd ss mm aa nn nn --
sscchhaafftt  ddeerr  DDeeuutt--
sscchheenn  aauuss  UUnn--
ggaarrnn  iinn  BBaayyeerrnn,,
iisstt  bbeeii  ddeenn
KKoommmmuunnaallwwaahh--
lleenn  aamm  22..  MMäärrzz
wwiieeddeerr  aallss  CCSSUU--SSttaaddttrraatt  iinn  ddeenn  GGee--
rreettssrriieeddeerr  SSttaaddttrraatt  ggeewwäähhlltt  wwoorrddeenn..

Radio aus dem
Blickpunkt 

der Europäer
Am 31. März startet das größte europäische Radioprojekt. 13 Rundfunksta-
tionen nehmen am „Euranet“ teil, produziert wird es in zehn verschiedenen
Sprachen – dies gaben die Leiter des Europäischen Radio Projektes (ERP)
Petra Kohnen (Deutsche Welle) und Erlends Calabuig (Radio France Inter-
national) am 26. Februar auf der Startkonferenz in Brüssel bekannt. An dem
Projekt beteiligt sich auch die Deutsche Redaktion des Ungarischen Rund-
funks in Fünfkirchen.

Eine Zusammenarbeit zwischen Sendern, die internationale Themen in ei-
ner Sprache behandeln, existierte schon früher. Auch Radio Budapest arbei-
tete zusammen mit der Deutschen Welle, Radio Prag etc. an der Sendung
„Treffpunkt Europa“. Das ERP soll diese Zusammenarbeit weiterführen und
ausbauen, aber keine „Dachorganisation“ sein. Im Projekt kooperieren nicht
nur die Redaktionen miteinander, die in einer Sprache senden, sondern auch
zwischen den Sprachen soll eine Verbindung entstehen. Ziel der journalisti-
schen Arbeit ist keine Berichterstattung aus Brüssel, sondern man versucht,
die Hörer darüber zu informieren, wie Europa in den einzelnen Ländern funk-
tioniert, welche Wirkung europäische Beschlüsse vor Ort haben und was in
den Mitgliedsstaaten geschieht, wie die Menschen dort leben.

Am ERP beteiligen sich Radiosender aus Frankreich, Deutschland, Bel-
gien, aus den Niederlanden, Polen, Spanien, Rumänien, Bulgarien, Slowe-
nien, Griechenland, Portugal und Ungarn. Es wurden zehn Sprachgruppen
gebildet: Englisch, Deutsch, Französisch, Spanisch, Polnisch, Bulgarisch,
Griechisch, Rumänisch, Portugiesisch und Ungarisch.

Festgelegt ist die Produktion, die Ausstrahlung aber nicht. In deutscher
Sprache erstellt die Deutsche Welle täglich Nachrichten- und Magazinsen-
dungen. Die Beiträge liefern die Mitglieder. Die Deutsche Redaktion des Un-
garischen Rundfunks muß drei Minuten wöchentlich produzieren. Beiträge
und Nachrichten werden auf einem Computer-Server geladen, damit jede
Redaktion sie erreichen kann. Es wird auch eine Internetseite mit den Sen-
dungen und wichtigsten Berichten erstellt.

Das Projekt und die Sendungen tragen den Namen „Euranet“. Finanziert
wird Euranet von der Europäischen Union fünf Jahre lang mit einem Jahres-
budget von 5,8 Millionen Euro. ERP soll aber um weitere Länder und Spra-
chen ausgebaut werden.       CChhrriissttiiaann  EErrddeeii

10 Jahre deutsche
Radiosendungen

in Serbien
Seit zehn Jahren gibt es in Serbien die
Hörfunksendung „Unsere Stimme“
in deutscher Sprache. Am 29. Februar
wurde die 400. Sendung ausgestrahlt.
Die Hörfunksendungen informieren
die Angehörigen der deutschen
Volksgruppe in Serbien und die ein-
schlägig interessierten Serben über
deutsche Kultur und Geschichte, über
Geist und Sitten. Die Sendungen
werden von Radio Subotica jeden
Freitag von 19 bis 19.30 Uhr über
UKW 89,6 MHz verbreitet. Außer-
halb des Sendebereiches können die
Beiträge über das Internet unter
www.radiosubotica.co.yu empfangen
werden.

Alle Mitwirkenden sind vom er-
sten Tag an bis heute ehrenamtlich
tätig. Sie werden für alle Interessier-
ten ab Frühling jeden Freitag nach
der Sendung auch einen offenen
„Stammtisch“ organisieren.

Bei dem Referendum über die Tren-
nung von Tolnau und Mesch/Mözs
votierten 68 Prozent der Wähler für
die Selbständigkeit der zwei Stadt-
teile. Nach der Entscheidung des
Staatspräsidenten könnten 2010 auch
in Mesch eine eigenständige Selbst-
verwaltung und ein Bürgermeister
gewählt werden.

Einfahrt verboten
Der Komitatstag Raab-Wieselburg-Ödenburg ersuchte Außenministerin
Göncz, ihre österreichische Amtskollegin zu kontaktieren, um der mißlichen
Lage an der Grenze der beiden Länder endlich ein Ende zu bereiten, das heißt
im Interesse der Ermöglichung des freien Personen- und Fahrzeugverkehrs
zu verhandeln. Seit der Erweiterung des Schengen-Raumes sind in Öster-
reich die „Einfahrt verboten“-Schilder immer noch gültig, und deswegen
müssen die zahlreiche Ungarn einen großen Umweg machen, um über die
Grenze ins Nachbardorf zu kommen. Das verstoße eindeutig gegen das
Grundprinzip der EU, argumentiert der Komitatstag und drängt auf die Auf-
hebung dieser Verbotsschilder.

Parlamentspräsidentin Katalin Szili
beabsichtigt, das Forum für natio-
nale und ethnische Minderheiten
nach dem Muster des Forums der
Ungarischen Abgeordneten des Kar-
patenbeckens zustandezubringen.
Dieses Forum könnte eine Ergän-
zung des Systems der Minderheiten-
selbstverwaltungen sein, bis die par-
lamentarische Vertretung der Natio-
nalitäten verwirklicht wird.

An der Arbeit des Forums würden
laut Vorstellungen der Präsidentin
die Vorsitzenden der 13 Landes-
selbstverwaltungen der Minderhei-
ten, der Vorsitzende und Vizevorsit-
zende des Parlamentsausschusses für
Menschenrechte, Minderheiten, Zi-
vilsphäre und Religion sowie je ein
Vertreter der Fraktionen teilnehmen,
wo die Entscheidungen mit einem
Konsens erbracht würden. Für Ende
März ist eine Zusammenkunft ge-
plant, auf der die Details besprochen
werden sollen.
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Vorreiter der europäischen Einigung 
vor allem auf kulturellem Gebiet

Gespräch mit Walter Haßmann, Gesandter der deutschen Botschaft

WWiiee  hhaatt  IIhhnneenn  ddeerr  hheeuuttiiggee  AAbbeenndd  ggee--
ffaalllleenn??

WWHH:: Ich war sehr froh, daß ich wie-
der einmal hier sein konnte, ich habe
diese Beziehungen immer sehr ge-
schätzt, und es war für mich eine gute
Gelegenheit, in der Vorbereitung auf
diesen Vortrag noch einmal Revue
passieren zu lassen, was ich in den
letzten zweieinhalb Jahren an Inter-
essantem erlebt habe. Ich habe noch
keinen genauen Termin, wann ich
nach Berlin zurückkehren muß, im
Herbst werde ich aber nicht mehr
hier sein.

WWiiee  ssoollll  eess  ddaannnn  wweeiitteerrggeehheenn??

WWHH:: Ich gehe auf jeden Fall nach
Berlin zurück, was ich aber dort im
Auswärtigen Amt tun werde, weiß
ich noch nicht, aber das werde ich in
den nächsten Wochen erfahren. Ich
stamme aus Bonn, habe aber famili-
äre Wurzeln in ganz Deutschland,
von Ostfriesland bis zu Bayern, so
daß ich mich überall wohlfühle.
Mich haben die ungarndeutschen
Schwabenbälle z. B. an die Karne-
vale in Köln und Umgebung erinnert,
wobei ich nicht so ein glühender Kar-
nevalist war, aber es macht schon
Spaß, und es ist schon ein gewisser
Unterschied, nachdem die Bundesre-
gierung nach Berlin umgezogen ist,
denn auch bei den Bonner Behörden
war der Karneval ein fester Bestand-
teil. Das ist in Berlin nicht mehr ganz
so, also sind wir Rheinländer in Ber-
lin jetzt auch eine „bedrohte“ Min-
derheit, aber wir zelebrieren das auch
mit etwas Humor.

VVoonn  wweellcchheerr  WWiicchhttiiggkkeeiitt  iisstt  ddiiee  ddeeuutt--
sscchhee  SSpprraacchhee  aallss  KKoommmmuunniikkaattiioonnss--

mmiitttteell  iinn  uunnsseerreemm  RRaauumm,,  ddaarrüübbeerr  hhiinn--
aauuss,,  ddaaßß  wwiirr  UUnnggaarrnnddeeuuttsscchhee  ssiinndd??

WWHH:: Diese wichtige Rolle der
deutschen Sprache möchten wir
auch weiterhin stärken, obwohl die
Mittel halt eben nicht reichen, denn
an die 100 Millionen Menschen
sprechen Deutsch als Mutterspra-
che. Sehr viele Leute in dieser Re-
gion haben einen engen Bezug zur
deutschen Kultur, die Ungarndeut-
schen besonders, aber auch viele
Menschen aus den anderen Regio-
nen haben ihre Prägung, ihre ei-
gene Perspektive auf die deutsche
Sprache und Kultur.

SSiiee  hhaabbeenn  wwäähhrreenndd  IIhhrreerr  TTäättiiggkkeeiitt  iinn
UUnnggaarrnn  aauucchh  rreecchhtt  vviieellee  uunnggaarrnnddeeuutt--
sscchhee  VVeerraannssttaallttuunnggeenn  bbeessuucchhtt..  WWaass

ssiinndd  IIhhrree  ddiieessbbeezzüügglliicchheenn  EErrffaahhrruunn--
ggeenn??

WWHH:: Bevor ich hierher kam und
auch danach habe ich versucht, viel
über die Geschichte zu lesen, und
dadurch ist mir klar geworden, wie
sich die Deutschen hier angesiedelt,
wie sie das heutige Ungarn in viel-
fältiger Weise aufgebaut und sich
vorbildlich empfunden haben als
loyale Bürger des ungarischen Staa-
tes. Und dies galt nicht nur für die
Deutschen in Ungarn, sondern auch
für viele Völkerschaften, die in den
vergangenen Jahrhunderten in Frie-
den miteinander gelebt haben, wo es
eben weniger um den Nationalstaat
als um die ungarische Gesamtidee
ging, mit der sich alle Menschen
auch aus anderen Kulturen identifi-

zieren konnten. Darüber ist die Ge-
schichte in ganz Europa hinwegge-
gangen. Doch gerade durch dieses
Schlimme, als die Ungarndeutschen
in das völlig zerstörte Deutschland
vertrieben wurden und von Null al-
les anfangen mußten und den dorti-
gen Menschen halfen, das Wirt-
schaftswunder aufzubauen, doch die
kulturellen Beziehungen mit Ungarn
aufrechterhielten, dadurch waren sie
Vorreiter der europäischen Einigung
vor allem auf kulturellem Gebiet.
Und auch deswegen hat es mir im-
mer Spaß gemacht, mit den Ungarn-
deutschen Kontakt zu haben und so
nett aufgenommen zu werden.

HHaabbeenn  SSiiee  üübbeerr  ddiiee  SSpprraacchhee  hhiinnaauuss,,
vvoonn  ddeerr  jjaa  bbeerreeiittss  vviieell  vveerrlloorreennggiinngg,,
mmiitt  ddeenn  UUnnggaarrnnddeeuuttsscchheenn  kkuullttuurreellll
vviieell  GGeemmeeiinnsscchhaaffttlliicchheess  ggeeffüühhlltt??

WWHH:: Natürlich, da gibt es Gemein-
samkeiten, das spürt man sofort, das
liegt in der Musik und der Art der
Darbietungen, das spricht einen be-
sonders an, das in einem anderen
Land in dieser Weise zu erleben. Und
auch das war schön zu sehen, daß
diese alte Tradition fortgesetzt wird
und es hier nicht um Partikularismus
oder irgendwelche Träumereien geht,
sondern das sind Menschen, die im
ungarischen Staat ihren Mann stehen
und nebenbei ihre eigene Kultur pfle-
gen. Und das finde ich in einem ganz
modernen europäischen Zusammen-
hang eine vorbildliche Haltung, das
hat mir sehr gut gefallen.

Der Gesandte der Botschaft der
Bundesrepublik in Ungarn, Wal-
ter Haßmann, ist seit über zwei
Jahren in Budapest tätig und
verfolgt auch die kulturellen
Programme der Ungarndeut-
schen. Der Budapester Kultur-
verein hatte zu seiner monat-
lichen Zusammenkunft diesmal
ihn zu einem Gespräch eingela-
den. Viele Leute waren ge-
kommen, die es interessierte,
worin die Arbeit eines Gesand-
ten besteht. So erfuhr man zum
Beispiel, daß der Gesandte den
Botschafter in allen Aufgaben
vertritt, wenn dieser nicht da ist.
Sein eigenes Arbeitsgebiet ist
die Leitung des politischen Refe-
rats, und dort kümmert sich
Walter Haßmann speziell um die
ungarische Innenpolitik, zum
anderen um alle Fragen, die mit
EU-Themen zu tun haben. Die
deutsche EU-Präsidentschaft im
ersten Halbjahr 2007 gehörte
auch dazu. Da Haßmann in
Bälde nach Deutschland zurück-
kehren wird, bat ihn Árpád Her-
genröder um ein Interview.
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Die Gemeinde Litowr/Liptód liegt
in der südlichen Branau, das Dorf
zählt kaum 240 Einwohner, die zu-
meist zur deutschen Minderheit in
Ungarn gehören. Der überwie-
gende Teil der Bewohner sind
Rentner bzw. Rentnerinnen, das
Dorf ist aber bestrebt, auch die
junge Generation im Ort zu behal-
ten und ihr Möglichkeiten zur
Freizeitgestaltung zu bieten.

Im Rahmen des Projektes „Essen
auf Rädern“ hat das Dorf einen
Kleinbus erworben, der das Leben
des Dorfes in vieler Hinsicht kom-
fortabler macht: Der Dorfdienst be-
treibt den Bus und läßt den Rentnern
das Mittagessen ins Haus kommen.
Falls es notwendig ist, können die
Kranken zum Arzt transportiert und
die verschriebenen Medikamente
besorgt werden. Zu den täglichen
Aufgaben gehört noch, daß die Kin-
der morgens in den Kindergarten, in
die Grundschule in Bawaz/Babarc
gebracht und am Nachmittag wieder

abgeholt werden. Es ist eine Freude
für die örtlichen Selbstverwaltun-
gen, daß sie neben den grundlegen-
den Aufgaben dem Verein für Tradi-
tionspflege helfen können, indem
die Mitglieder zu ihren Auftritten
gefahren werden. Mit dem Bus kann
auch die Organisation der Ausflüge
für die jüngsten Bewohner erleich-
tert werden. Bei der Auswahl des
Busses ist das Kriterium der Sicher-
heit in Betracht gezogen worden,
und der Gepäckraum bietet genug
Platz für die transportierten Speisen.

Die Bewerbung ging ans deutsche
Bundesinnenministerium und genoß
die Unterstützung der Landesselbst-
verwaltung der Ungarndeutschen.
Das Fahrzeug bildet das Eigentum
der Deutschen Minderheitenselbst-
verwaltung von Litowr, die Kosten
werden von der Gemeindeselbstver-
waltung getragen, und den Eigenan-
teil des Projekts hat auch sie gesi-
chert. Dies widerspiegelt auch, daß
die beiden Selbstverwaltungen eine
beispielhafte – und vielleicht auch
für mehrere Ortschaften beneidens-
werte – Zusammenarbeit praktizie-
ren.

Die Übergabe des Busses er-
folgte am 9. Februar, die Feierlich-
keiten waren mit dem alljährlich
stattfindenden Weinwettbewerb der
Weinbauern der Ortschaft und des
Feuerzündens nach altem Brauch
zu Hutzelsonntag verbunden. Ne-
ben der positiven Bewertung der
Bewerbung war dem Dorf eine
Ehre, daß Otto Heinek, Vorsitzen-
der der Landesselbstverwaltung der
Ungarndeutschen, Michael Józan-
Jilling, Vorsitzender des Sozial-
ausschusses, Olivia Schubert, Ge-
schäftsführerin der Landesselbst-
verwaltung, zu diesem Anlaß dem
Dorf einen Besuch abstatteten. Das
Rahmenprogramm boten der Frau-
enchor der Gemeinde und die Ju-
gendblaskapelle des Nachbardorfes
Bawaz. Alles endete mit der Be-
kanntgabe der Ergebnisse des
Weinwettbewerbs, dem Hutzel-
feuer und dem lustigen Beisam-
mensein der Dorfbewohner nach
einem ereignisvollen Tag, der den
Einwohnern selten zuteil wird.

PPeettrraa  EEnngglleennddeerr

Eine hilfreiche Spende
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„Belustigungen, selbst geselliges
Beisammensein und sonstige Zu-
sammenkünfte, waren während
der Fastenzeit ausgeschlossen.
Darum auch ist der Brauch des
Eiersammelns zu Mittfasten
(mite in dr faste) beachtenswert.
Das beharrliche Festhalten der
Eleker Ungarndeutschen an die-
sem Brauch deutet darauf hin,
daß es sich um eine altherge-
brachte, fest verwurzelte Über-
lieferung handeln dürfte“, so die
Einleitung zur ausführlichen Be-
schreibung des Brauches in einer
von J. Banner und Gy. Mester
1968 gezeichneten Studie.

Der Brauch hat im Laufe der Zeit
viele Veränderungen erlebt, das We-
sentliche ist aber bis heute erhalten-
geblieben. Zuerst werden Eier ge-
sammelt (ar tsam). Nach dem Eier-
heischen werden diese ausgeblasen.
Daraus wird, angereichert mit guter,
geräucherter Hauswurst, das ge-
meinsame Nachtmahl, eine Eier-
speise, zubereitet. Beim lustigen
Mahl tritt eine Männer (Burschen)-
gruppe mit einer aus einem Besen-
stiel und alten Kleidern gefertigten
Puppe (putse) ein. Mit dem „Heind
is mitte in dr faste...“ beginnenden

Sprüchlein bringen sie gute Laune
und sorgen dafür, daß die Tischge-
sellschaft ihren Spaß hat. Mit der
Puppe wird noch während des
Abends gespielt und auch andere
lustige Reime werden zum Besten
gegeben. Der Abschluß des Festes
besteht darin, daß die leeren Eier-
schalen, die inzwischen mit einer
Sacknadel auf eine lange Schnur ge-
reiht wurden, im Aufmarsch zur
„Lissi“ gebracht werden. Das Gän-
selieschen, die Brunnenstatue auf
dem Hauptplatz, wird schließlich
mit dieser Eierschalenkette ge-
schmückt, als Wahrzeichen, daß
man „mitte in dr faste“ gefeiert
hatte.

Der Verein der Deutschen in Elek
und die Deutsche Selbstverwaltung
haben diesen Brauch immer ge-
pflegt, er bedeutet einen Höhepunkt
im Jahresprogramm des Vereinsle-
bens. Am 27. Feber wurde im Lei-
men-Haus wieder „mitten in der
Fasten“ gefeiert. Etwa 40 Mitglieder
und zahlreiche Gäste waren ge-
kommen, um dem lustigen Treiben
beizuwohnen. Das Ausblasen der
etwa 300 Eier war kein Kinderspiel.
Die geübten Köchinnen bereiteten
das Eleker „arschmalz“ in einem
großen Kochtopf zu, ganz zum Er-
staunen der Gäste, welche Eierspei-
sen nur aus der Pfanne kannten.
Gleichzeitig reihten andere fleißige

Hände die ausgeblasenen Eier zu
fünf langen Halsketten. Diese wur-
den danach unter den wachsamen
Augen der Versammelten, mit ge-
schickten Bewegungen – und dem
dazugehörenden langen Haken –
von Josef Szilbereisz an Lissis Hals
gehängt.

Mit Ungeduld wartete man
schließlich auf das Auftischen der
Eierspeise. Der beste Beweis, daß es
eine feine Speise geworden war:
Selbst jene Gäste, die nicht mehr
nachtmahlen wollten oder die
Speise als zu üppig erachteten, fan-
den sie unwiderstehlich und nahmen
eine zweite, eine dritte Portion... Für
„Tafelmusik“ sorgten Georg Reisz
mit seiner diatonischen Knopfhar-
monika und einige seiner jungen
Bläser, die sich nun schon ganz gut
anhören lassen.

„Es ist eine große Freude, daß es
uns wieder gelungen ist, diesen
Brauch schön zu begehen und mit
vielen Teilnehmern zu feiern. Hof-
fentlich werden wir auch in Zukunft
solche Feste zur Unterhaltung so
vieler ausrichten können“, meinte
Anna Szilbereisz, die Vorsitzende
des Vereins, zuversichtlich.

„Meine Mutter, sie war ja Lehre-
rin, hatte diesen Brauch sehr gerne
und hatte ihn vor Jahrzehnten auch
mit Schulkindern gepflegt. Viel-
leicht hat auch das geholfen, daß

‘mitte in dr faste’ bis heute noch so
lebhaft und mit großer Beteiligung
gefeiert wird“, bemerkte Tochter
Maria Nádor etwas gerührt. „Das ist
ein sehr alter Brauch, der sich im
Laufe der Zeit immer wieder geän-
dert hat. Aber Volksbrauch ist immer
im Wandel. Wichtig ist nur, daß man
diese Sitten und Bräuche pflegt, da-
mit sie nicht in Vergessenheit gera-
ten“, ist die Überzeugung von Fran-
ziska Szabó, Gründungs- und Vor-
standsmitglied des Vereins.

Und was meinte als Gast Gerhard
Stengel, der als Vertreter des St.
Christophorus Vereins aus Bad Vil-
bel wieder eine Menge feiner Sa-
chen seitens der Firma Ferrer mitge-
bracht hatte. „Erstaunlich, daß in
Elek wirklich noch so alte Sitten ge-
pflegt werden und auch Vertreter der
jüngeren Generation dabei sind, da-
mit dieses geistige Erbe nicht in Ver-
gessenheit gerät. Und das Nacht-
mahl, diese Eierspeise, war köstlich
und einmalig. Obwohl ich ja nur ein
wenig davon kosten wollte.“

Es war wieder eine gelungene
Veranstaltung. Ein guter Beweis da-
für war auch, daß Bürgermeister
László Pluhár und Komitatsver-
bandsvorsitzende Olga Ambrus zu
den letzten gehörten, die das Lei-
men-Haus in später Stunde verlie-
ßen.

eeddddaa

In Elek war es zu Mittfasten wieder lustig

300 Eier wurden ausgeblasen – und gegessen

Matzons Werk sei „galante Geometrie“ sagte István Sinkó (Foto), bilden-
der Künstler und Kunstschriftsteller, auf der Ausstellungseröffnung in der
Galerie Symbol Art in Budapest. Bei vielen könne der Eindruck entstehen,
Geometrie sei Männersache. Die Ausstellung „Paare“ in der Galerie Sym-
bol Art in Ofen bezeuge gerade das Gegenteil: die ausgestellten Paare
würden eher die Beziehungen versinnbildlichen. Auf spielerische Art mit
viel Eleganz und Galanterie führte István Sinkó in die Welt der Werke von
Ákos Matzon, Vorsitzender der VUdAK-Künstlersektion, ein.

Das imposante Dachgeschoß bietet der Ausstellung eine würdige Ku-
lisse, die Bilder ergänzt ein Bildschirm, wo Interviews über den Künstler
verfolgt werden können. Am 5. März tummelten sich in der Galerie viele
eingeladene Gäste und Interessenten. Die Vernissage gab auch den Ge-

dankenanstoß, was
Paare, Beziehungen
und Kunstinterpre-
tation miteinander
verbindet. Ákos
Matzons Ausstel-
lung „Paare“ kann
noch bis zum 30.
März in der Galerie
Symbol Art (Buda-
pest III., Bécsi út
56) besichtigt wer-
den. Weitere Infor-
mationen über den
Künstler und die
Ausstellung sind
unter www.symbol-
budapest.hu und
www.matzon.com
einzusehen.

aannggiiee

Am Kirchweih-
fest (20. Au-
gust) vorigen
Jahres wurde
der Gemeinde
das Haus der
H a n d w e r k e
übergeben. Fi-
nanziert durch
den Gemeinde-
rat sollte der
imposante Neu-
bau den in Na-
dasch/Mecsek-
nádasd ehemals
h e i m i s c h e n
H a n d w e r k e n
ein Zuhause ge-
ben. Seitdem funktioniert das Haus als ständiger Ausstellungsraum und Ate-
lier des bekannten VUdAK-Künstlers aus Nadasch, Anton Dechandt. Das
große Dachgeschoß birgt nun die Werke Dechandts, unten befinden sich das
Atelier und ein fertiger Keller, welcher allerdings noch leer steht.

Die Beleuchtung, das Spiel mit dem Licht und dem Sonnenschein läßt die
Holzstatuen zum Leben erwecken. Dechandts Werk weist Lebendigkeit auf,
das Naturhafte ist auch in der veränderten Materie beibehalten und somit
überlebt beim Künstler das Holz. Die Poesie der Natur nimmt Gestalt in De-
chandts Werk an, das Spiel der Naturformen stattet die Statuen mit der ur-
sprünglichen Kraft des Lebens aus. Neben dem Schloßberg und der Kirche
aus der Arpadenzeit gehört auch das Haus der Handwerke in Nadasch zu ei-
ner der bedeutendsten Sehenswürdigkeiten. 

Die ständige Ausstellung kann nach vorheriger Terminabsprache besich-
tigt werden und steht Besuchern offen.

aannggiiee

Galante Geometrie
Vernissage von Ákos Matzon

Wo das Holz weiterlebt
Das Haus der Handwerke in Nadasch
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Immer wenn wir in unserem Ur-
laub nach Kismányok kommen,
bereitet Misi als Höhepunkt eine

Fischsuppe. Vom Plattensee müs-
sen wir unsere exakte Ankunft mit-
teilen, denn Misi fängt die Fische
selbst, und im Sommer kann Fisch
nicht gut länger aufbewahrt wer-
den. Und aus dem Kühlschrank
kocht er nicht. Misi ist ein leiden-
schaftlicher Angler und der Mann
meiner Cousine Erzsi und ein noch
leidenschaftlicherer Halászlékoch.
Ich bin ein Bewunderer von erste-
rem und ein Leidensgefährte von
letzterem. Die Halászlé geht immer
einigen Vierteln „Seksarder“ vor-
aus, als Vortrupp nächtlicher Plau-
derstunden. Wir bleiben immer drei
Tage. Den ersten Tag kommen wir
an, er gehört der Aldemotter, der
Begrüßung und der Freude. Der
zweite Tag gehört der Halászlé und
den Männern, den dritten Tag fah-
ren wir, er gehört den Frauen, den
Kindern, den Tränen und den Ka-
tern.

Diesmal wollte Misi alles be-
sonders gut vorbereiten, aber er war
vom Pech verfolgt. Wir kamen am
Mittwoch an, und schon auf der
Straße jammerten seine Buben, daß
seit Tagen kein Fisch an die Leine
ginge. Seit Sonntag versuchten sie
täglich, nach Feierabend bis spät in
die Nacht, ihr Glück, aber nichts!
Beide, Szabolcs (7) und Roland
(12), seien schon mit draußen ge-
wesen, aber es beißt nichts an. An
diesem Tag ist Misi früh am Mor-
gen hinaus, nichts. Die Stimmung
war getrübt, der Höhepunkt unseres
Besuches nicht abgesichert. Die
Altmama aber freute sich: „Fängt
er nichts, da werdet ihr wenigstens
meinen Kokasch nicht verachten.“
Sie ist den ganzen Tag betrübt,
wenn es Halászlé gibt. Doch Onkel
Jakob warf ein: „Freu dich nicht so
früh, Großmama, es hat noch im-
mer Fischsuppe gegeben.“ Liesbeth
aber drauf: „Wart nur auch du ab,
Mann, diesmal ist von Paks bis
Baja kein Fisch im Geschäft.“
Abends dann kamen Erzsi und Misi
aus Szekszárd heraus. Die Flaggen
auf der Kühlerhaube, unsere rechts
und ihre links, flatterten auf Halb-
mast. Wir wußten Bescheid. Spät
am Abend verabredeten wir, zeitig
in der Früh nach Dombori zu fahren
und gemeinsam unser Glück zu
versuchen. Die Frauen hatten ohne-
hin nur Blusen und Pullover im
Sinn und wollten zum Markt.

Der letzte Tropfen Stierblut ist
noch nicht von den Lippen und der
Schlaf nicht aus den Augen ge-
wischt, da öffnet uns Onkel Jakob
mit einem Selbstgebrannten die
Augen und das Tor und wir fahren
auf die dunkle Straße hinaus, zum
Morgengezirps der Grillen. In
Bonyhád schwenken wir auf die 6
ein und schwimmen im Morgen-
grauen durch ein riesiges Mais-
meer, aus dem wie eine einsame In-
sel Kakasd herausragt. Und über
die Maiswogen blinkt später die
Tscharda wie ein ferner Leucht-

turm. Nach der Einmündung von
Szekszárd biegen wir in Richtung
Tolna ab und durchfahren unendli-
che Paprika- und Zwiebelfelder.
Die Zutaten für unsere Halászlé rie-
chen und wachsen förmlich zum
Autofenster herein.

Unser Ziel ist Fadd-Dombori, am
Ufer der alten Donau. Eben jener

Fleck zwischen Paks und Baja, wo
Männer das Grundmaterial für die
beste Fischsuppe der Welt züchten,
fangen, vorbereiten und zubereiten
und am liebsten mit Gästen und mit
großem Genuß verzehren. In Dom-
bori, unmittelbar am Ufer des toten
Donauarms, hat der Betrieb von
Erzsi ein kleines Wochenendhäus-
chen und Misi seine Angelaus-
rüstung. Das Bungalow-Dorf ist ge-
rade am Erwachen. Erste freundli-
che Guten-Morgen-Winke, ver-
schlafene, verhaltene Zurufe von
Männern, die alle das gleiche Ziel
haben: Angelrutenmorgensport.
Mit zwei Angeln, zwei Eimern, ei-
nem Kescher und einem großen
Netz besteigen wir den am Ufer
festgeschlossenen Kahn. Wir ru-
dern auf zwei Pfähle zu, auf die an-
dere, schilfige Uferseite, gegenüber
einer einladenden Erholungsburg,
die sich leicht verträumt und ver-
schwommen im Wasser spiegelt.
Jeder Angler hat hier je zwei bis
vier Meter lange Pfähle in das Do-
naubett gerammt, die sein Hoheits-
gebiet und Revier markieren.

Wir binden uns fest. Donauauf-
wärts und -abwärts gehen beidsei-
tig immer mehr Boote an die Pfähle
und wärmen sich in der aufgehen-
den Sonne. Am Ende der Pfahlreihe
leuchtet der Kirchturm von Fadd-
Dombori sein Petri Heil über das
Schilf herüber.

Misi wirft die erste Leine zur Do-
naumitte, die den Fischen einen

wohlschmeckenden Maisbrei an-
bietet. Der Wurf ist weit. Wir war-
ten und schweigen. Dann die
zweite Angel, etwas weiter links.
Die Nachbarpfähle werden besetzt.
Lajos bácsi staunt über die Neube-
setzung. Kurze Vorstellung übers
Wasser. Dann wieder schweigendes
Betrachten der Positionshaken. Die

erste Leine zuckt. Misi zieht aufge-
regt an und kurbelt. Am Ende der
Schnur flattert ein Fisch heran.
Meine Aufgabe ist das Keschern.
Misi atmet erleichtert auf. Ein etwa
kiloschwerer Weißfisch! „Der
bleibt nicht allein, nem ám“,
schmunzelt Misi. Die Angel wird
neu geladen und der Wurf zielt zur
alten Stelle. Misi lauert auf die ro-
ten und grünen Ringe über der
Leine im Boot, meine Ohren lau-
schen in das Rohr hinter uns, von
wo das Schnattern einer Entenflot-
tille näherkommt und hinter unse-
rem Boot vorbeimanövriert. Misis
Aufsprung läßt die Enten aufflie-
gen. Er zerrt und zieht, läßt Leine,
zieht wieder, kurbelt. Ein schwerer
Brocken. Die Leine geht tief,
kommt heran, zieht wieder in die
Tiefe und verharrt. Misi gibt sich
und ihm Zeit. Dann wieder Kurbeln
und der Fisch folgt sehr schnell in
nicht einsehbarer Tiefe und ver-
schwindet unter dem Kahn. Der hat
Erfahrung! Wir trampeln, poltern
und stochern hinter dem Kahn und
plötzlich schießt die Leine wieder
in die Donau hinaus und ruht. Ganz
langsam, fast unmerklich und zärt-
lich, Umdrehung um Umdrehung,
holt Misi wieder Leine ein und er-
zählt von ausdauernden Bootsver-
folgungsfahrten über die Donau,
gezogen von großen Fischen. Seine
längste dauerte vier Stunden! So
spult er sein Anglerlatein ab und
die Spule langsam wieder auf. Un-

ser Fisch kommt leichter. Ist er
müde oder hat er eine neue Taktik?
Er schwimmt direkt auf den Ke-
scher vor dem Boot. Ein Vierpfund-
karpfen neben dem Weißfisch im
Netz. Erstauntes Herüberrufen von
den Nachbarkähnen, Anglerwitze-
leien und auch Sticheleien, „ja der
Neuangler“ und „die dümmsten
Angler...“. Misi ist in Anglerlaune
und pfeift ihnen und sich eins.

Die Angel hat sich etwas verfitzt.
Misi ist Strippenzieher von Beruf
und schon mit dem Entwirren kom-
plizierterer Knäuel fertiggeworden.
Die Finger gleiten ruhig über das
künstliche Garn, bis alles zur
Trommel zurückgerollt ist. Die
Leine fliegt erneut in Fangposition.

Eigentlich ist die Fischsuppe ge-
sichert, doch wir halten uns noch
keine Stunde über Wasser und hal-
ten weiter den Rücken der wärmen-
den Sonne und die Maisangel den
hungrigen Fischen hin. Keine Ziga-
rettenlänge verglüht und es kommt
Alarm von der linken Leine. Ein
enormer Ruck, Wegtauchen, all-
mähliches Annähern, dann wieder
in die Tiefe, nach rechts, die zweite
Angel geht mit. Ziehen, Kurbeln,
Fluchen, Leinelassen. Wieder Kur-
beln. Der Fisch zieht nach links,
zieht nach rechts, er will nicht
heran. Misi redet ihm zu, ermahnt
ihn, vor Gästen nicht so zu tun und
zieht kräftig an. Da springt der
Fisch! Das ist das Aufgeben. Der
Rest ist leicht geschafft. Der Ke-
scher hebt einen siebzig Zentimeter
langen Hecht an Deck. Ein Haken
verschluckt, einer an der Seite fest-
gehakt. Umarmung, Händedruck,
Einsammeln, Abpfählen. Der Fang
ist stattlich, wir können ihn und uns
sehenlassen. Adieu den Nachbarn,
die brummen nur neidvoll.

Die Frauen sind gerade zum
Markt, die Kinder eben aufgestan-
den, als wir zum Hoftor einfahren
und Onkel und Schwiegervater mit
den Fischen winken. Von den Kin-
dern gibt es Vorwürfe, daß wir sie
nicht mitnahmen. Doch schnell
weicht das Schmollen einem gro-
ßen Staunen und einer großen
Freude über diesen Fang. „Ein
Hecht an der Maisleine, da stimmt
doch etwas nicht“, meint Roland
und beginnt gleich mit dem Sezie-
ren. „Wunder gibt es immer wie-
der“, meint Szabolcs und kommt
mit Hund und Katze näher. „Ja, in
deinen Märchenbüchern und bei
Papa“, doziert und seziert Rolli
weiter. Wir Männer stehen im
Halbkreis am Brunnen und bestau-
nen Rolands sachkundiges und
zielgerichtetes Hantieren und wie
er einen fingergroßen Fisch samt
Haken aus dem Inneren des Hech-
tes herauspräpariert.

Im Hintergrund biegt Altmama
um die Hausecke und die Hähne
krähen ihr nach. Sie legen ihren
traurigen Gang ins Dorf und den
Fischgeruch auf ihre Weise aus, der
sie zum Sprung auf die nächste
Henne stimuliert.

HHeeiinnrriicchh  OOppppeerrmmaannnn

Halászlé

Drillingsgeschichten

Konsum
Weil es mit drei Kindern sehr schwierig ist einzukaufen, waren die Dril-
linge nur sehr selten mit beim Großeinkauf. Ab und zu dürfen sie einzeln
mitfahren, doch mit wachsendem Selbstbewußtsein beanspruchen sie im-
mer mehr für sich aus den Regalen. Schon in diesem Alter wirken bunte
Verpackungen und verlockende Plakate wie ein Magnet auf sie. Zwar kann
man sie noch mit kleinen Tricks davon abbringen, den ganzen Laden leer-
zukaufen, aber der Einfluß der Warenwelt ist mächtig.

Psychologische Tricks, genau studiertes Kaufverhalten und immer neu-
ere Verkaufsstrategien bringen den gutgläubigen Kunden langsam um das
ganze Vermögen. Es gibt kaum mehr jemanden, der dem Einfluß des Kon-
sums widerstehen kann. Von den Fernsehwerbungen bis hin zu den Ver-
kaufspartys, alles ist eine Verschwörung wie bei James Bond. Es wird im-
mer schwieriger, ein sparsamer Schwabe zu sein, und das auch noch den
Kindern vorzuleben!

CChhrriissttiinnaa  AArrnnoolldd
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Es ist vielleicht keine Übertreibung
zu behaupten, daß die literarische
und historische Aufarbeitung des
jüdischen Holocaust seit 1945 Tau-
sende von Werken hervorgebracht
hat. Im Gegensatz dazu nimmt sich
die Darstellung der Vernichtung
von Sinti und Roma eher beschei-
den aus. Noch weniger Aufmerk-
samkeit dürfte in den zurückliegen-
den dreiundsechzig Jahren die Kin-
dereuthanasie erfahren haben. Der
Leipziger Engelsdorfer Verlag hat
nun Tino Hemmanns Roman Der
unwerte Schatz vorgelegt*. Chro-
nik eines angekündigten Mordes,
auch so könnte der Titel frei nach
Gabriel García Márquez lauten. 

Einfühlsam und fast mit gespen-
stisch dokumentarischer Präzision

spult Hemmann die wenigen Le-
bensjahre eines hochbegabten Kin-
des wie von einer Filmrolle ab. Am
Ende der Lektüre stellt sich der Le-
ser die bange Frage, ob eine so
schreckliche Geschichte tatsächlich
der Wahrheit entsprechen könnte.
In einem Land, in dem der Tod ein
Meister aus Deutschland ist,
scheint schier alles vorstellbar zu
sein. Nur mühsam kann die Phanta-
sie Schritt halten mit der Wirklich-
keit.

Der Roman vereint in sich meh-
rere Vorzüge. Zum einen dürfen wir
eine gut geschriebene Geschichte
lesen, die uns von der ersten bis zur
letzten Seite in Atem hält, uns zu-
sammen mit dem Kind leiden und
hoffen läßt, die Katastrophe des

Dramas möge nicht geschehen, ob-
gleich wir alsbald schon wissen,
daß sie ebenso unausweichlich wie
in einer griechischen Tragödie ein-
treten wird. Zum anderen dürfen
wir tiefe Einblicke in die Psyche ei-
nes hochbegabten und zweifellos
psychisch kranken, unter günstigen
Umständen indes durchaus heilba-
ren Kindes gewinnen sowie in das
Verbrecherprofil gewissenloser
Mediziner. Die wenigen, die sich
gegen den Wahnsinn auflehnen,
können gegen das Böse nichts aus-
richten. Geschichtspessimismus
und die Herrschaft des Bösen rei-
chen sich die Hand.

Herr Dr. von Rasch, ein kleiner,
aber deshalb nicht minder gefähr-
licher, Josef Mengele entdeckt

seine Chance, seiner bisher eher be-
scheidenen wissenschaftlichen
Karriere einen wirksamen Schub zu
verleihen, wenn es ihm gelänge,
Hugo Hassels Gehirn labortech-
nisch zu untersuchen. Daß der psy-
chisch gestörte Junge, der ange-
sichts einer Kindheit, zu der brutale
Mißhandlungen der Eltern zum All-
tag gehören, eine zweite Persön-
lichkeit entwickelt, nicht geistes-
krank ist, weiß der Doktor natür-
lich. Doch ebenso wie Graf Dracula
das Blut von Jungfrauen braucht,
um weiter existieren zu können, so
kann und will der Doktor nicht
mehr ohne das Gehirn Hugo Has-
sels leben.

Daß Hugo mit seinem alter ego
Fritz intensive Gespräche führt, ist
natürlich nur als Hilferuf und Über-
lebensstrategie einer geschundenen
Seele zu begreifen, nicht aber als
organische Erkrankung.

Die gepriesenen alten Griechen
sollen ihre als Mißgeburten einge-
stuften Säuglinge von einem Felsen
ins Meer geworfen haben. Platon
propagiert in seiner Staatsidee Poli-
teia sowohl die aktive als auch die
passive Euthanasie. In der jüngeren
Stoa wird Euthanasie stets dann ge-
fordert, wenn physische und psy-
chische Leiden vernunftgemäßes
Bewußtsein und naturgemäßes sitt-
liches Handeln bedrohen oder nicht
mehr ermöglichen. Auch wenn die
Kriege immer unmenschlicher wer-
den, zeichnet sich die Neuzeit zum
Glück doch durch ein Menschen-
bild aus, das jedem menschlichen
Wesen die Unantastbarkeit seiner
Würde garantiert. Aber selbst wenn
sich einer der altgriechischen Auf-
fassung theoretisch nicht verschlie-
ßen sollte, dürfen wir uns dem Be-
griff vom unwerten Leben dennoch
nicht unterordnen. Zu oft schon hat
sich zufällig herausgestellt, daß ein
Kind, wegen Verhaltensauffällig-
keiten und Lernschwierigkeiten in
eine Hilfsschule abgeschoben, in
Wirklichkeit den Hochbegabten zu-
zurechnen war.

Hugo Hassels Gastod wird im
Roman durch das angedeutete
Schicksal seines väterlichen Freun-
des, eines jüdischen Krämers, be-
reits vorweggenommen. Spätestens
dann, als der Kaufmann, der Hugo
lange Zeit die einzige Zuflucht-
stätte vor physischen und psychi-
schen Mißhandlungen geboten hat,
abgeholt und offensichtlich in ein
Vernichtungslager verbracht wird,
weiß der Leser, was Hugo und Fritz
Hassel widerfahren wird. Tino
Hemmann gelingt mit seinem Ro-
man ein beeindruckendes Gemälde
des Naziterrors, das neben Imre
Kertész´ Roman eines Schicksallo-
sen zur Pflichtlektüre an den Schu-
len gehören sollte.

HHaannss--HHeennnniinngg  PPaaeettzzkkee

**TTiinnoo  HHeemmmmaannnn,,  DDeerr  uunnwweerrttee
SScchhaattzz,,  EErrzzäähhlluunngg  eeiinneerr  KKiinnddhheeiitt,,
EEnnggeellssddoorrffeerr  VVeerrllaagg,,  LLeeiippzziigg  22000077,,
443333  SSeeiitteenn

Chronik vom Gastod eines Kindes im Dritten Reich

Zierbrunnen in Theresienstadt

Die Bewohner von Wetschesch
blicken aus der Vergangenheit
schöpfend in die Zukunft. Auf den
Seiten des Wetschescher Kalenders
2008* werden die Ereignisse des
vergangenen Jahres Monat für Mo-
nat heraufbeschworen und das bis-
her Erreichte parallel zu den künfti-
gen Aufgaben dargestellt. Neben der
Vorstellung der Tätigkeit der ver-
schiedenen kulturellen, sozialen und
religiösen Einrichtungen und Ver-
eine sowie Bildungsinstitute berich-
tet der Kalender über die Ergebnisse
und Ereignisse, die sich auf die un-
garndeutschen Aktivitäten in Wet-
schesch beziehen.

Hervorzuheben ist die Auszeich-
nung von Michael Frühwirth, der
die höchste Würdigung der Ungarn-
deutschen, die „Ehrennadel in Gold
für das Ungarndeutschtum“ erhielt.
Michael Frühwirth entfaltet seine
Tätigkeit auf zahlreichen Gebieten.
Als Gründungsmitglied und Vorsit-
zender des 1994 ins Leben gerufe-
nen Kulturvereins, als Vorsitzender

der Deutschen Nationalitäten-
Selbstverwaltung zwischen 1994
und 2003, als Herausgeber von Stu-
dien und Büchern mit ungarndeut-
scher Thematik, als Initiator der
Partnerschaftsbeziehung Wet-
schesch-Rheinstetten, als Gründer
des deutschen Chors und als uner-
müdlicher Forscher der ungarndeut-
schen Geschichte und Kultur hat er
in den vergangenen Jahrzehnten un-
bestritten viel zur Bewahrung der
deutschen Identität in Wetschesch
beigetragen.

Ebenfalls zu erwähnen sind unter
den Bräuchen und Festen des Jah-
reskreises der Wetschescher Schwa-
benball, der 2007 das 30. Mal ver-
anstaltet wurde, sowie das Strudel-
essen, das Weinfest und das traditio-
nelle Krautfest, die nunmehr feste
Bestandteile der kulturellen Szene
darstellen.

Die Bemühungen der Deutschen
Selbstverwaltung sind seit Jahren
auf die Schaffung des Dorfmu-
seums ausgerichtet. Mit Hilfe von

Spenden sowie mit selbstloser Ar-
beit der Wetschescher konnte schon
vieles renoviert und erneut werden.
Auf der Warteliste der Aufgaben
stehen allerdings noch die Entwäs-
serung der Wände sowie die Repa-
ratur der Wasserleitungen des Ge-
bäudes. Zu bemerken ist diesbezüg-
lich, daß die Mitglieder des im
Jahre 2008 sein 15. Jubiläum
feiernden Kulturvereins den Fort-
schritt der Arbeiten am Gebäude
mehrmals durch die Organisierung
von Veranstaltungen unterstützt ha-
ben, bei denen Spenden für die
„Stiftung Wetschescher Dorfmu-
seum“ gesammelt wurden.

Man hofft, daß der Wetschescher
Kalender 2009 über ähnlich viele
und reiche Programme und Aktivitä-
ten wird berichten können.

KKaarrll  BB..  SSzzaabbóó

**VVeeccssééssii  KKaalleennddáárriiuumm  22000088
VVeeccssééss  TTáájjéékkoozzttaattáássááéérrtt  KKöözzaallaappíítt--
vváánnyy,,  225555  SSeeiitteenn

Wetschescher Kalender 2008

Unsere moderne Welt birgt wohl
zahlreiche technische Entwicklun-
gen und Wunder, die unser Leben
leichter und bequemer machen,
manches geht jedoch dabei unrett-
bar verloren. Neben dem täglichen
Brot ist zum Beispiel auch das für
einen jeden erreichbare Wasser in
den Wohnungen eine Selbstver-
ständlichkeit geworden. Damit
wurden die früheren Brunnen aus
praktischer Hinsicht überflüssig.
Man beachtet sie kaum noch, ob-
wohl ohne diese Brunnen einst das
Leben unvorstellbar war.

Die Autoren – László Vízy und der
Fotograf András Surányi – des rezen-
sierten Bandes* verfolgen die Spuren
der Zierbrunnen in Theresien-
stadt/Terézváros – VI. Budapester
Bezirk –, wobei die Vergangenheit,

die Gegenwart und die unsichere Zu-
kunft der Wasserquellen dargelegt
werden. Wie es bei den täglich ge-
brauchten Gegenständen des öfteren
vorkommt, versuchten die Menschen
auch die Brunnen dem Geschmack
der jeweiligen kunstgeschichtlichen
Epoche entsprechend zu zieren, da-
mit sie neben ihrer primären Funk-
tion auch einen ästhetischen Wert er-
halten. So entstanden in der There-
sienstadt viele Zierbrunnen, die teil-
weise auch heute noch manchmal an
versteckten Orten – etwa in Privat-
häusern –, doch auch auf den Straßen
zu bewundern sind. Das reiche Bild-
material des Bandes sowie die hinzu-
gefügten Kommentare dienen dem
Leser als Wegweiser auf diesem spe-
ziellen Gebiet der Kunstgeschichte.
Eine Vielfalt von mit mythologi-

schen Gestalten verzierten Brunnen
aus Sandstein, aus rotem Marmor,
aus Gußeisen, Ausgüsse mit Löwen-
kopf, Fischkopf, manchmal mit feh-
lenden Brunnenbecken oder Brun-
nenkörper, entfaltet sich vor unseren
Augen. Das Schicksal der Brunnen
ist allerdings in vielen Fällen von der
Laune der Eigentümer der Häuser
abhängig, in denen sie stehen. Ob
diese Schmuckstücke der Vergangen-
heit der Theresienstadt noch von un-
seren Enkelkindern gesehen werden
können? 

KKaarrll  BB..  SSzzaabbóó

**LLáásszzllóó  VVíízzyy::  ZZiieerrbbrruunnnneenn  iinn  TTee--
rréézzvváárrooss..
FFoottooggrraapphhiieerrtt  vvoonn  AAnnddrrááss  SSuurráánnyyii
GGeemmeeiinnnnüüttzziiggee  KKuullttuurrssttiiffttuunngg  TTee--
rréézzvváárrooss  22000077,,  8888  SSeeiitteenn
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Die Malteser haben eine Vorliebe
für Prozessionen und bei diesen
wieder eine besondere Freude an re-
alistischen Darstellungen. Mit der
Prozession der Schmerzensmutter
am Freitag vor dem Palmsonntag
beginnen die Feierlichkeiten. Die
Kreuzesfahne macht den Beginn,
dann kommen die „Bruderschaf-
ten“, Vereinigungen, die kirchliche
oder soziale Aufgaben verwirk-
lichen. Es folgen verschiedene Kin-
dergruppen, wie etwa die „Pagen
des Hl. Antonius“, die in glänzend
blaue Satinkostüme gehüllt sind.
Nach der Geistlichkeit kommt dann
die lebensgroße Holzfigur der
Schmerzensmutter. Die Vollholzfi-
guren wiegen einige hundert Kilo.
Befestigt sind sie auf einer Trageflä-
che, durch die vier bis fünf Trage-
balken durchgezogen sind. Vor und
hinter der Figur gehen jeweils vier
oder fünf Männer, die auf ihren –
ungepolsterten! – Schul-
tern mit den Tragebalken
die schwere Figur schritt-
weise weiter tragen. Zu-
dem sind die maltesischen
Städte ein einziges Berg-
auf und Bergab, so daß
auch die kräftigsten jun-
gen Männer nur ein paar
Meter durchhalten. Auf
ein Kommando hin wer-
den der Tragfläche an al-
len vier Ecken Holzstüt-
zen untergestellt, und es
gibt ein paar Augenblicke
Erholung. Wenn nicht al-
les bis auf die kleinste Be-
wegung zusammen-
stimmt, droht der ganze
Aufbau zu stürzen.

Die Prozessionsteilneh-
mer in unüberschaubarer
Menge gehen betend mit,
singen oder begrüßen da-
zwischen auch Bekannte
mit einem kleinen
Schwätzchen.

Ostervorbereitungen

An diesem Schmerzensfreitag be-
ginnen die eigentlichen Ostervorbe-
reitungen. Es werden die lebensgro-
ßen Figurengruppen der Passion in
den Kirchen aufgestellt, der „Grün-
donnerstagsaltar“ wird aufgebaut,
und die „Wirjas“ werden hergerich-
tet. Wirja heißt „Ausstellung“ und
bezeichnet in diesem Fall Miniatur-
gruppen der Leidensgeschichte
Christi.

Die Vorbereitung des Gründon-
nerstagsaltars dauert einige Tage und
beschäftigt oft ein Dutzend Männer.
Oft wird um den ausersehenen Altar
ein ganzer Holzaufbau herumgebaut,
wie etwa in der Hauptkathedrale der
alten Hauptstadt Mdina – nur für die-
sen einen Tag. In anderen Kirchen
werden Säulen und Gesimse bis un-
ter die Kirchendecke mit Verkleidun-
gen aus rotem Seidendamast ge-

schmückt – was oft abenteuerliche
Kletterpartien auf hohen Leitern not-
wendig macht.

Bei der Prozession am Palmsonn-
tag gehen Tausende Gläubige mit.
Sie bekommen vor der Kirche Oli-
venzweige, während die Priester
Palmzweige tragen. Diese werden in
verschiedensten Mustern kunstvoll
geflochten – eine Fertigkeit, die
schon fast ausgestorben war, vor
etwa 30 Jahren jedoch von Sizilia-
nern wieder zurück nach Malta ge-
bracht wurde.

Gründonnerstag

Selbst noch in der kleinsten malte-
sischen Kirche ist der Gründon-
nerstagsaltar atemberaubend ge-
schmückt: Alle Silberschätze wie
Kreuze, Monstranz, Kerzenleuchter
sind aufgestellt, ein wahres Blumen-
meer verbreitet berauschenden Duft.
Der Altar in der Karmeliter-Kirche in
Valletta ist mit weißen Blumen ge-
schmückt, die um 12 Uhr zu Mittag
aus Amsterdam eingeflogen werden.
Es ist den Gläubigen selbstverständ-
lich und eine Ehre, für diese Kosten
aufzukommen.

Eine besondere Art Altarschmuck
geht auf einen altgriechischen
Brauch zurück: Zu Ehren des schö-
nen Jünglings Adonis züchtete man
eine spezielle Art Getreide in völliger
Dunkelheit zu dichten Buschen von
silbrigen Trieben heran. Untereinan-
der aufgestellt, gleicht diese Dekora-
tion einem regelrechten Silber-Was-
serfall den Altar hinab. Reichliches
Kerzenlicht taucht alles in eine über-
irdische Atmosphäre. Es ist Brauch,
daß die Gläubigen an diesem Tag sie-
ben Kirchen besuchen, oder auch
eine Kirche siebenmal (wobei man
jedes Mal außen herum und wieder
hineingeht). Dazu werden halblaut
bestimmte Gebete verrichtet. Men-
schengruppen oder Familien sind
Rosenkranz betend von einer Kirche
zur anderen unterwegs. 

Ein Tisch für die Armen

Eine Besonderheit ist der „Tisch
des Letzten Abendmahles“. Im Ora-
torium oder einem anderen passen-
den Raum sitzen lebensgroße Figu-
ren von Jesus mit seinen Jüngern um

Osterbräuche auf der Insel Malta

Wo die Karwoche neun Tage dauert ...
Passah und

Ostern
Als Jesus vorüberging, richtete Jo-
hannes seinen Blick auf ihn und
sagte: „Seht, das Lamm Gottes!“
(Johannes 1,36)

An der Südfassade des Straßburger
Münsters sind zwei Figuren zu se-
hen: die eine hält Kreuz und
Abendmahlskelch und trägt eine
Krone, die andere eine Schriftrolle,
eine gebrochene Lanze und hat die
Augen verbunden. Diese Figuren
stellen die Kirche und die Syn-
agoge dar – Christentum und Ju-
dentum. Über viele Jahrhunderte
sah die Kirche abschätzig bis
feindlich auf das Judentum herab.
Vergessen oder verdrängt war die
Tatsache, daß Jesus selbst Jude ge-
wesen ist. In diesem Jahr fallen das
christliche Osterfest und das jüdi-
sche Passah zusammen. Passah be-
ginnt genau am Gründonnerstag,
jenem Tag, als Jesus mit seinen
Jüngern selbst das Passahmahl
feierte und in seinem Rahmen das
Abendmahl einsetzte. 

Passah ist die Erinnerung der
Befreiung des jüdischen Volkes aus
der Sklaverei in Ägypten. Ein
Lamm wurde geschlachtet und sein
Blut an den Türrahmen gestrichen,
damit der Todesengel vorbeigehe
und das Leben der jüdischen Kin-
der verschonte. Beim Abendmahl
opfert sich Jesus selbst, er ist unser
Passahlamm, das am Karfreitag am
Kreuz geopfert wird, damit unser
Leben verschont wird und wir ge-
rettet werden. Durch den Glauben
an Jesus und die Feier des Abend-
mahls werden auch wir Nichtjuden
hineingenommen in das große
Passah Gottes, seinen Weg der Be-
freiung für uns. Denn Gott geht es
von Anfang an um seine Men-
schen, die er erschaffen hat und
liebt. Die Bibel ist das Dokument
dieser Liebe und wir können an
vielen Stellen davon erfahren, wie
Gott uns sucht und retten will: von
den Menschen im Paradies an über
Noah, Abraham und Mose bis hin
zu Jesus – von der Schöpfung bis
zum Kreuz und zur Auferweckung. 

Ich wünsche Ihnen ein gesegne-
tes und aufweckendes Osterfest
und viele Erfahrungen mit der
Liebe Gottes!

Ihr Pfarrer 
MMiicchhaaeell  HHeeiinnrriicchhss  

Wenn ein winziges Land wie Malta (316 Quadratkilometer) 365
Kirchweihfeste im Jahr feiert, kann man sicher sein, daß auch kirch-
liche Hochfeste wie Weihnachten und Ostern gebührend begangen
werden. In der Tat widmet das „katholischste Land Europas“ den
Osterfeierlichkeiten eine Hingabe, die sonstwo nirgends anzutreffen
ist.

(Fortsetzung auf Seite 12)AAuuffeerrsstteehhuunnggsspprroozzeessssiioonn
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den Tisch. Dabei werden auch kriti-
sche Gedanken ausgedrückt, wie in
der Karmeliterkirche: Jesus sitzt al-
lein am Tisch vor den leergegessenen
Tellern, seine Jünger haben ihn ver-
lassen. Auf einem eigenen Tisch wer-
den Gaben für die Armen vorbereitet:
eingefärbte Getreidekörner, farbige
Teigwaren, verschiedenes Obst.  An
manchen Orten werden aus einge-
färbtem Salz Gemälde von berühm-
ten Malern nachgebildet – eine kurz-
lebige Kunst, denn einige Tage später

wird alles in Gefäße getan und an
Bedürftige verteilt.

Karfreitag

Zum Zeichen der Trauer sind am
Karfreitag alle Fahnen an den öf-
fentlichen Gebäuden auf Halbmast
gesetzt. Untertags herrscht Grabes-
ruhe. Die abendliche Karfreitagspro-
zession ist dann besonders ausge-
dehnt. In den Figuren spiegelt sich
ein Stück maltesischer Geschichte
wider: Die ältesten Figuren sind voll
aus Holz geschnitzt, die unter spani-
schem Einfluß hergestellten sind mit
textilen Gewändern bekleidet, neuere
Figuren sind aus Papiermaché.

Daneben werden von den Gläubi-
gen bei der Karfreitagsprozession
alle wichtigen Ereignisse aus dem
Alten und Neuen Testament darge-
stellt, angefangen von Moses, Abra-
ham – der kleine Isaak trägt sein
Bündelchen Holz mit, auf dem er
verbrannt werden soll – über jüdi-
sche Soldaten, alle Szenen aus der
Passion, bis hin zu Jesus, im Grab
aufgebahrt.

In der unübersehbaren Menschen-
menge der Prozessionsteilnehmer
gehen Einzelne barfuß – sie lösen da-
mit ein Gelübde ein; Menschen, die
mit Kapuzen verhüllt in Ketten ge-
hen, üben Buße für ein besonderes
persönliches Vergehen. Die Musik-

kapellen im ganzen Land sind mit ih-
ren Stücken auf Trauer eingestellt.

Schwungvolle Auferstehung

So intensiv am Karfreitag getrau-
ert wird, so ausgelassen wird am
Ostersonntag gefeiert. Alle Glocken
läuten, die Musikkapellen schmet-
tern frohe Weisen, und bei den Auf-
erstehungsprozessionen werden die
Figuren der Auferstehungsszene be-
sonders schwungvoll herumgetra-
gen. In Vittoriosa rennen auf Kom-
mando acht Männer durch einen
Konfettiregen mit der Figur des Hei-
landes die steile Straße in einem
Durchzug bis zur Kirche hinauf,
ohne auch nur einmal abzusetzen –
eine physische Gewaltleistung! In ei-
ner anderen Kirche wird die Aufer-
stehung sehr eindrucksvoll darge-
stellt: Aus einer Vertiefung im Boden
fährt die Figur des Auferstandenen
mit Schwung bis zur Kirchendecke
hinauf; die Malteser lieben naturalis-
tische Szenen. Nach der Ostermesse
wird mit Freunden und der Familie
gegessen und gefeiert, Kanonen
donnern, und über jeder Stadt weht
ein einziger Flaggenwald im Oster-
wind. 

Am Ostermontag ist alles vorbei.
Der Ostermontag ist in Malta ein
normaler Arbeitstag.

TTrraauuddee  WWaalleekk--DDoobbyy

GGootttteessddiieennssttee
iinn  ddeeuuttsscchheerr  SSpprraacchhee

AAggeennddoorrff
In der Evangelischen Kirche jeden Sonn-
tag um 10.30 Uhr.

BBaajjaa
Jeden 1. und 3. Sonntag um 10.30 Uhr in
der Stadtkirche.

BBoonnnnhhaarrdd//BBoonnyyhháádd
am ersten Sonntag jeden Monats um 7.30
Uhr in der innenstädtischen Katholischen
Kirche. 
Jeden dritten Sonntag um 10 Uhr in der
evangelischen Kirche

BBuuddaappeesstt
St. Elisabeth deutschsprachige Katholische
Gemeinde, I., Fô u. 43, Tel./Fax: 213 7508,
Anschrift: Budapest, Pf. 76, 1255, E-Mail:
st.elisabeth@hu.inter.net, Webseite:
www.elisabeth.hu, Gottesdienste: jeden
Sonn- und Feiertag 10 Uhr in der Szt.-Fe-
renc-Sebei-Kirche, I., Fô u. 43,  werktags:
jeden Mittwoch 18.30 Uhr im Gemein-
dezentrum.
Deutschsprachige Evangelisch-Reformierte
Gemeinde, V., Alkotmány  u. 15. Erdge-
schoß l/a. Tel.: 311-2369.  Gottesdienst und
Kindergottesdienst jeden  Sonntag und an
Festtagen um 10 Uhr im Gemeindesaal. 
Deutschsprachige Evangelische Ge-
meinde Budapest, Pfarrer Andreas Well-
mer, Logodi utca 5-7, H-1012 BUDAPEST
Tel./Fax: 0036-1-212 89 79, E-Mail: 
evangelischekirche@t-online.hu – Gottes-
dienst mit heiligem Abendmahl an Sonn-
und Feiertagen um 10 Uhr in der Evangeli-
schen Kapelle am Bécsi kapu tér (Wienertor
Platz, Táncsics Mihály Str. 28).

FFüünnffkkiirrcchheenn
In der Innenstädtischen Kirche jeden Sonn-
tag um 9.30 Uhr.

GGüünnss
In der Herz-Jesu-Kirche jeden Sonntag um
7.30 Uhr zweisprachige Messe. 
In der Evangelischen Kirche jeden Mittwoch
um 18 Uhr Gottesdienst.

HHaajjoosscchh
Jeden Sonntag um 10.30 Uhr 

MMoohhaattsscchh
In der Zárdatemplom jeden 1.  Sonntag  im
Monat um 10.30 Uhr.

NNaaddwwaarr//NNeemmeessnnáádduuddvvaarr
In der römisch-katholischen Kirche
Dienstag und Donnerstag jeweils um 17
Uhr, Samstag um 8 Uhr. Zweisprachiger
(deutsch-ungarischer) Gottesdienst Sonn-
tag um 9 Uhr.

ÖÖddeennbbuurrgg
In der Evangelischen Kirche jeden Don-
nerstag um 8 Uhr  Wochenpredigt und je-
den Sonntag um 9 Uhr  Gottesdienst.

RRaaaabb  
Katholische Messe jeweils am letzten
Sonntag im Monat um 18 Uhr in der Kirche
Rákóczi Ferenc út 21.
Evangelischer Gottesdienst jeweils am
zweiten Sonntag des Monats um 17 Uhr in
der „Alten Kirche“ am Petôfi tér.

SSaannkktt  IIwwaann  bbeeii  OOffeenn
Jeden Sonntag um 8 Uhr.

SScchhaauummaarr
Jeden Sonntag um 10 Uhr.

SSeennddee
In der Katholischen Pfarrei am letzten Sonn-
tag um 10 Uhr.

SSzzeekksszzáárrdd
In der Evangelischen Kirche jeden 2. Sonn-
tag um 9.30 Uhr Andacht.
In der Deutschen Katholischen Gemeinde
Szekszárd Neustadt jeden 2. Sonntag  um
18 Uhr.

WWeeiinnddoorrff
In Weindorf/Pilisborosjenô jeden letzten
Samstag im Monat um 18 Uhr.

WWeerriisscchhwwaarr
In der Katholischen Kirche jeden Sonntag
um 10 Uhr.

WWeesspprriimm
Am 3. Sonntag um 11 Uhr in der Sankt-La-
dislaus-Kirche.

WWiieesseellbbuurrgg  
In der Wieselburger Pfarrkirche am zweiten
Mittwoch des Monats um 18 Uhr.

WWuuddiiggeeßß//BBuuddaakkeesszzii
Jeden zweiten Sonntag um 10 Uhr in der
Pfarrkirche

Osterbräuche auf der Insel Malta

Wo die Karwoche neun Tage dauert ...
(Fortsetzung von Seite 11)

Von einem Weltrekord, der nie einer werden wird ...
Das ostslowakische Preschau ist mit
91.500 Einwohnern die drittgrößte
Stadt des Nachbarlandes und hat
durchaus einiges Spannende zu bie-
ten. Es ist dennoch auch Kennern
der Region nur in seltensten Fällen
wirklich ein Begriff. Damit soll aber
in zwei Jahren Schluß sein. Dann
soll im Südwesten der Stadt „die
größte Christus-Statue der Welt“
stehen.

Sie sind in Preschau aber nicht
etwa von Größenwahn befallen.
Bürgermeister Pavol Hagyari hat
seine ganz eigenen Beweggründe.
Nein, dem brasilianischen Rio de
Janeiro mit dem seit dem Vorjahr zu
den „neuen Weltwundern“ zählen-
den Monumento Christo Redentor
wolle er nicht nacheifern, sagte er

vor kurzem der Tageszeitung
„Sme“. Als er in Preßburg gelebt
habe, habe ihn vielmehr und stets
die zu kommunistischen Zeiten er-
richtete Statue eines Sowjetsoldaten
auf dem dortigen Slavín „irritiert“,
die zwölf Meter hoch ist. Schon da-
mals habe er über ein Monument
nachgedacht, das Werte wie Glau-
ben, Liebe und Verständnis symbo-
lisiert.

Verantwortlich für die künstleri-
sche Gestaltung der monumentalen
Statue zeichnet der Bildhauer Martin
Pal. Zwei Vorschläge hat er schon
vorgelegt, einen dritten arbeitet er
gerade aus. Umgerechnet knapp 125
Mio. Forint wird die Errichtung der
Statue wohl kosten. Und darin liegt
der eigentliche Knackpunkt des Vor-
habens. Noch weiß niemand, wer die
Christus-Statue bezahlen soll. Sicher,
fast alle versprechen sich von dem
Vorhaben den schon so lange und so
sehnsüchtig erwarteten Zustrom
Auswärtiger, doch der Bürgermeister
hat einen entscheidenden taktischen
Fehler gemacht: Er hat das Vorhaben
im Alleingang ersonnen, damit viele
vergrätzt, und schon allein deshalb
wollen bisher weder die Gemeinde-
räte noch die Kirche grünes Licht für
die Finanzierung geben.

Und noch ein anderes Problem
könnte dem baulichen Weltrekord im
Weg stehen. Der projektierte Chri-
stus von Preschau wird mit 33 Me-
tern zwar den in Rio de Janeiro um
drei Meter überragen. Im boliviani-
schen Cochabamba steht aber eine
relativ unbekannte Christus-Statue,
von der wohl auch Bürgermeister
Hagyari nichts weiß: Die ist ohne So-
ckel zwar niedriger, aber mit Sockel
zwei Meter höher.

KKaarriinn  BBaacchhmmaannnn
CChhrriissttuussssttaattuuee  iinn  RRiioo  ddee  JJaanneeiirroo          

FFoottoo::  NNZZ--AArrcchhiivv

UUnnggaarrnnddeeuuttsscchhee  
CChhrriissttlliicchhee  NNaacchhrriicchhtteenn

erscheint zweiwöchentlich
als Beilage

der „Neue Zeitung”
herausgegeben 
von der Stiftung

„Friede in Gerechtigkeit 
Modell Pilisszentlélek”

in Zusammenarbeit mit der 
„Neue-Zeitung-Stiftung”.

Gegründet von Dr. Franz Szeifert
Nytsz: B/EL/53/P/1990

TTiisscchh  ffüürr  ddiiee  AArrmmeenn
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Simulationsspiel FUEV-Kongreß – wie man
Minderheitenpolitik macht

Drei Tage lang wurde gelernt, ge-
spielt und natürlich eine Menge ge-
lacht beim Simulationsspiel FUEV-
Kongreß, das vom 29. Februar – 2.
März in Zusammenarbeit des Insti-
tuts für Auslandsbeziehungen (ifa)
und der Gemeinschaft Junger Un-
garndeutscher (GJU) in Nadasch/
Mecseknádasd stattfand.

Am ersten Tag hieß es jedoch erst
einmal für alle: Was genau ist FUEV
eigentlich? Am Abend wußten es
alle: Die Föderalistische Union Eu-
ropäischer Volksgruppen (FUEV)
ist ein unabhängiger Dachverband
europäischer Minderheitenorganisa-
tionen. Die allgemeine Einführung
zur europäischen Minderheitenpoli-
tik und zur FUEV am ersten Tag des
dreitägigen Seminars war Voraus-
setzung für die kommenden zwei
Tage, an denen zusammen mit einer
Teamerin eine Simulation zum
FUEV-Kongreß entwickelt wurde.
Dies bedeutete, die Teilnehmer des
Kongresses festzulegen, Rollenpro-
file zu erstellen, den Ablauf des
Kongresses zu planen sowie ein
Schwerpunktthema zu finden, wie
es auch bei den „reellen“, jährlich
stattfindenden Kongressen der
FUEV der Fall ist. Die Teilnehmer,

allesamt GJU-Multiplikatoren,
wählten das Thema „Nachwuchs“ –
ein Thema, das für die Jugendorga-
nisation der Ungarndeutschen
selbstverständlich von besonderem
Interesse ist. Am dritten Tag der
Veranstaltung konnten die GJU-
Mitglieder dann als die Vertreter der
Burgenland-Kroaten in Österreich,
der Sorben in Deutschland oder der
Rätoromanen in der Schweiz über
Erfolge und Probleme bezüglich der
Nachwuchsförderung diskutieren.
Herauskam, was viele bereits ahn-
ten: Die Schwierigkeit, Nachwuchs
für europäische Minderheitenorga-

nisationen zu
finden, ist nicht
nur für die Un-
garndeutschen
ein Thema. Ziel
des Seminars
war es denn
auch, Interesse
an den (Jugend-)
Minderheiten-
organisationen
und allgemein
an Minderhei-
tenpolitik zu
wecken. Mit
dem entwickel-

ten Rollenspiel können (insbeson-
dere Nationalitäten-)Schulen be-
sucht werden, um hier Lust auf Min-
derheitenpolitik zu machen, die al-
les andere als ein trockenes Feld ist,
wie man bei dem Seminar feststel-
len konnte. Dazu vermittelt die Si-
mulation spielerisch auch Wissen
über die einzelnen europäischen
Minderheiten. Für die GJU-Teilneh-
mer bestätigte sich am Ende, was
bereits Ausgangspunkt des Semi-
nars war: Jugendarbeit ist und bleibt
ein wesentliches Thema der Minder-
heiten!

GG..  HH..

Das Präsidium der GJU beruft die Delegiertenversamm-
lung der GJU für Samstag, den 29. März 2008, um 9.30
Uhr ein.

Die Einladung – mit Angabe der Tagesordnung und
dem Protokoll der außerordentlichen Delegiertenver-
sammlung vom 17. November 2007 in Nadasch/Me-
cseknádasd – wurde den Delegierten per Post und per
E-Mail zugeschickt.

Auf der Delegiertenversammlung der GJU 2008 wird
der Posten des Präsidenten Dávid László und der Posten
des Vizepräsidenten Emil Koch neu besetzt.

Das Präsidium bittet die Freundeskreise, kompetente
und motivierte Jugendliche zur aktiven Mitwirkung im
Präsidium der GJU aufzurufen und die Potentiale dieser
in die Arbeit der GJU einfließen zu lassen. Bei Fragen
können sich die Freundeskreisleiter und die Delegierten
jederzeit an die Mitglieder des Präsidiums sowie an die
Geschäftsführerin wenden.

Auf der Delegiertenversammlung werden das Jahr
2007 und 2008 sowie das Thema Freundeskreise und der
Kauf eines neuen Kleinbusses ausführlich besprochen.

Die Sitzung beginnt um 9.30 Uhr und endet am Nach-
mittag. Die Kosten der Verpflegung während der Dele-
giertenversammlung sowie die Reisekosten werden von
der GJU getragen.

Anmeldungen erwarten wir ins GJU-Büro!
Die GJU blickt auf ein aktives und herausforderndes

Jahr und möchte gemeinsam mit euch einen weiteren
Grundstein legen, um Aktivitäten der Gemeinschaft
nicht nur zu gewährleisten, sondern weiter auszubauen.
Darum hoffen wir auf eine rege Teilnahme an der Dele-
giertenversammlung.

Im Namen des Präsidiums der GJU
LLáásszzllóó  DDáávviidd

Präsident

GGJJUU – GGeemmeeiinnsscchhaafftt  JJuunnggeerr
UUnnggaarrnnddeeuuttsscchheerr

Präsident: DDáávviidd  LLáásszzllóó;;
Geschäftsführerin: ÉÉvvaa  AAddééll  PPéénnzzeess

Budapest, Lendvay u. 22 1062, Tel./Fax:
06/1-269-1084

E-Mail: bbuurroo@@ggjjuu..hhuu,,  Internet-Adresse:
www.gju.hu

GGeesscchhääffttsszzeeiitteenn::  Montag, Dienstag,
Mittwoch: 9.00-12.30 und 13.00-16.00 Uhr

Donnerstag: 12.00-18.00 Uhr; Freitag:
8.00-13.00 Uhr

VVeerraannttwwoorrttlliicchh  ffüürr  ddiiee  GGJJUU--SSeeiittee::    
ÉÉvvaa  AAddééll  PPéénnzzeess

TTeeiillnneehhmmeerr  ddeess  SSiimmuullaattiioonnssssppiieellss  iinn  NNaaddaasscchh

„Gerade raus“
– Kurzfilme 

im Café
Eckermann

In Zusammenarbeit mit dem Buda-
pest Short Film Festival (BuSho)
zeigte die Gemeinschaft Junger Un-
garndeutscher (GJU) am 4. März
eine Reihe von Kurzfilmen im Bu-
dapester Café Eckermann. Bei ei-
nem Plausch, einem kalten oder
auch heißen Getränk und bei musi-
kalischer Begleitung konnte man
hier eine Kurzfilmauswahl der Jun-
gen Filmszene, dem Netzwerk des
nicht gewerblichen Filmnachwuch-
ses, mit dem Titel „Gerade raus!“
sehen. Dies war denn auch tatsäch-
lich das bestimmende Motto der
Filme, die in wenigen Minuten dem
Betrachter Sinn oder Unsinn alltäg-
licher oder auch übersinnlicher Mo-
mente nahebringen sollten. „Gerade
raus“, offen und direkt wurden Sze-
nen entworfen, welche die skurrilen
Begegnungen zwischen einer alten
Dame und dem heiß begehrten Es-
senslieferanten („Freudenhaus“)
zeigten oder auch zwischen zwei
weißen einsamen Gespenstern, die
wortwörtlich „Farbe bekennen“
müssen, um dann schließlich in kun-
terbunter Erscheinung zueinander
zu finden („Weiß“). Etwas weniger
schrill ging es in den Kurzfilmen zu,
in denen von Abschied die Rede
war, etwa dem Abschied eines alten
Seemannes von seinem Berufsleben
auf der See („Seezeichen“). Kurz
gesagt: Es waren viele interessante
und unterschiedliche Kurzfilme zu
bestaunen, so daß selbst Gäste, die
von den Filmvorführungen etwas
überrascht wurden, sich auf den ab-
wechslungsreichen Abend einlassen
konnten. Man kann nun auf andere
Projekte der Jungen Filmszene im
Bundesverband Jugend und Film
e.V. gespannt sein.                   GG..HH..

Informationen zur
Delegiertenversammlung

Die GJU sucht zwei neue Präsidiumsmitglieder. Diese
sollen auf der Delegiertenversammlung der GJU gewählt

werden. Zu besetzen sind folgende Positionen:

Präsident/in
Vizepräsident/in

Außerdem sucht die GJU für drei Jahre ein Kontrollausschuß-
mitglied.
Wir bieten dir:
– Direkte Mitwirkung an der Entwicklung der Organisation
– Leadership – Erfahrung in der Jugendarbeit und im Projekt-
management sowie in der Minderheitenpolitik
– Reisen und Bekanntschaften im In- und Ausland
Wir suchen:
– Ein Mitglied eines der Freundeskreise
– Jemanden mit Erfahrungen in der Vereinsarbeit
– Jemanden, der seit längerer Zeit bei der GJU aktiv mitwirkt
– Jemanden, der von seinem Freundeskreis unterstützt wird
– Jemanden, der gute Sprachkenntnisse hat (Deutsch und
Englisch)

Wir bitten euch, diese Ausschreibung an all eueren Mitglieder
zu verschicken, die sich für die Mitwirkung in einer landeswei-
ten Organisation interessieren würden und die entsprechen-
den Kenntnisse mitbringen.

Die Wahl wird auf der Delegiertenversammlung der GJU am
29. März in Mohatsch stattfinden. Wenn du dich jetzt schon
bewirbst, hast du die Möglichkeit, dich schon zuvor den
Freundeskreisen vorzustellen. Deshalb empfehlen wir dir,
deine Bewerbung schon jetzt einzureichen. Schicke sie an:
buro@gju.hu

Wir freuen uns auf deine Bewerbung!
Im Namen des Präsidiums der GJU

László Dávid
Präsident

Ausschreibung:
Präsidiumsmitglieder für

2008 – 2010
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Kinoecke

Blues Brothers (WA)

Warum bin ich denn noch immer al-
lein? – fragen sich täglich Millionen
von Menschen, die zwar schon im
heiratsfähigen Alter sind, aber
den/die Richtige/n noch nicht gefun-
den haben. Alleinsein hat seine Vor-
teile und seine Nachteile, aber als
Dauerzustand wollen es die meisten
nicht dabei belassen. Dauersingle zu
sein hat auch Einfluß auf den Le-
bensstil, auf das Benehmen, auf die
Gefühlslage und auf die Gewohn-
heiten, denn man tut eigentlich, was
man will, niemand redet rein. Für
den Single selbst kaum auffällig
schleichen sich peinliche und für an-
dere unerträgliche Macken bei eini-
gen in den Alltag ein, die aber die
Partnersuche enorm erschweren.

Das Singledasein bevorzugen vor
allem diejenigen, die gerade eine
stressige Partnerschaft hinter sich

haben, und sich mal nur auf sich
konzentrieren wollen. Die Industrie
hat den Markt des Singlelebens vor
einigen Jahren für sich entdeckt, und
die Sprachwissenschaftler kommen
kaum mit neuen Wörtern nach,
wenn es darum geht, das Singleda-
sein zu beschreiben. Wer in einer
kleinen Wohnung lebt, welche völ-
lig auf einen Menschen eingerichtet
ist, haust in einer Singlewohnung
und führt einen Singlehaushalt.
Auch die Bäcker wissen ganz genau,
daß ein einziger nicht ein ganzes
Brot essen kann, deswegen werden
die Brote nicht halbiert, nein, es
werden Singlebrote angeboten.
Klein aber fein und damit wird ja die
Würde des Einsamen wieder ein
bißchen aufgepäppelt, denn auch
wenn sie alleine leben, ganz ver-
gessen sind sie noch nicht.

Wer den Ausweg aus der Ein-
samkeit nicht alleine schafft, dem
werden Singlebörsen angeboten,
wo man etliche Gleichgesinnte
treffen und vielleicht auch den rich-
tigen Partner fürs Leben finden
kann. Je länger die Singles alleine
sind, desto weniger glauben sie an
das große Glück zu zweit, und mit
der Zahl der einsam verbrachten
Tage erhöht sich auch das Verlan-
gen nach Liebe und Geborgenheit.
Fernsehshows, Chat im Internet,
der Teletext oder Anzeigen helfen
die Unglücklichen aus ihrer Ein-
samkeit. Die Zeit der zufälligen Be-
gegnungen im Café oder im Kino
scheint bald vorbei zu sein, zu
Hause vor dem Computer tippt man
die Parameter des gewünschten
Partners ein und wartet darauf, daß
der PC für einen die Arbeit tut.

Lang zieht sich die Eröffnungsein-
stellung dahin. Die Kamera fliegt
über ein Industriegebiet im Mor-
gengrauen: Hochöfen schmauchen,
Dämpfe steigen auf. Hier gibt es
nichts Grünes oder Schönes. Die
Schattenseiten einer Metropole,
von Chicago. Schon jetzt wird klar:
Die Zuschauer werden sich die
nächsten zweieinhalb Stunden
nicht auf der Sonnenseite des Le-
bens bewegen. Fast wie eine Insel
der Ruhe erscheint das ins Bild
kommende Gefängnis. Anders als
bei dem Chaos dort draußen
herrscht hier Ordnung, sogar Rasen
ist zu sehen. Ein noch anonymer
Gefangener (John Belushi) wird
von zwei Wärtern zum Entlas-
sungsschalter geführt. Dann wer-

den ihm von einem herablassenden
Justizmitarbeiter (Frank Oz) seine
Habseligkeiten ausgehändigt:
schwarze Hose, schwarze Jacke,
ein Hut – schwarz, eine zerbro-
chene Timex-Digitaluhr und eine
Sonnenbrille. Dazu noch etwas
Kleingeld. Der Noch-Gefangene,
der auf den Rückseiten seiner Fin-
ger tätowiert ist – wir lesen Jake –
unterzeichnet. Mit X, denn Schrei-
ben hat er nie gelernt. Draußen
fährt währenddessen ein Polizei-
auto vor. Der Insasse (Dan Ay-
kroyd) ist ebenfalls auf den Fingern
tätowiert (Elwood). Der Look ist
der gleiche. Quälend langsam öff-
nen sich die überdimensionalen
Gefängnistore. Die Männer treten
sich entgegen. Jetzt sehen wir zum
ersten Mal ihre Gesichter. Sie um-
armen sich. Die „Blues Brothers“
sind wieder vereint. Einer der größ-
ten Kultfilme aller Zeiten hat be-
gonnen.

Die Geschichte: Jake und El-
wood haben nur einen persönlichen
Bezugspunkt, nämlich das Waisen-
haus. Doch das Haus soll nun
wegen Steuerschulden geschlossen
werden. Fünf große Lappen fehlen.
Und die müssen unsere Antihelden
beschaffen. Einziges Problem:
diesmal sollte es wenn möglich le-
gal zugehen.

MM..  HH..

Originaltitel: The Blues Brothers
133 Minuten
Regie: John Landis
Schauspieler: Dan Aykroyd, John Be-
lushi, James Brown, Henry Gibson

Der Mensch wollte schon immer das
tun, was für die Tiere ganz selbstver-
ständlich zu ihrem Leben gehört.
Fliegen wie die Vögel, schwimmen
wie die Fische und springen wie die
Kengurus oder wie die Heu-
schrecken. Das Hüpfen und Springen
kann man unter anderem mit einem
Trampolin sehr gut nachempfinden.

Anfang der 50-er Jahre wurde in
Deutschland das erste Trampolin ge-
baut, nach der Idee der Artisten, die
in Netze sprangen nach ihrem Auf-
tritt. Aus dem Spaßgerät wurde all-
mählich ein Sportgerät, und wie zu
jeder verrückten Tätigkeit wurden
auch dazu Regeln aufgestellt, Tur-
niere gestartet, Richter mit Punkteta-
feln beauftragt und Pokale verteilt.

Seit Mitte der 70-er werden die
Sprünge und Sprungfolgen nach
ganz bestimmten Regeln ausgeführt,
diese Sportart wird Trampolinturnen
genannt. Es gibt auch auf dem Tram-
polin Pflichtelemente und eine Kür,
und neben dem Einzelwettbewerb
können die Trampolinsportler auch
synchron springen, dann müssen die
Sportler auf je einem Hüpfgerät
nebeneinander gleichzeitig das Pro-
gramm leisten.

Das Trampolin besteht aus einem
elastischen Sprungtuch, welches mit
Stahlfedern oder mit Gummikabeln
angebracht ist. Wenn wir aber die
strengen Regeln vergessen, bleibt ei-
gentlich das lustige Herumhüpfen
übrig, welches schon die ganz klei-
nen Kinder begeistern kann. Diese
Sportart, wie auch viele andere sport-
liche Aktivitäten, ist gut für die Kon-
zentration, für das Gleichgewicht,
und bewegt den ganzen Körper. Mit
der Hilfe und der Aufsicht der Eltern
können schon Kinder nach ihrem er-
sten Lebensjahr die ersten Sprünge
auf dem Trampolin machen. Wichtig
bei Kindern ist es, für die optimale
Sicherheit zu sorgen.

Das Umfeld des Trampolins sollte
für alle Eventualitäten vorbereitet
sein, das Sportgerät sollte keinesfalls
auf Beton stehen oder auf Steinen.
Selbst der Rasen ist bei Kindern noch
zu hart, eine weiche Auffangfläche,
wie zum Beispiel weiche Sportma-
tratze, Schwamm oder viele Decken
rund um das Gerät sollten sicher-
heitshalber immer da sein. Eine
Netzfestung um das Gerät, welches
das Rausfallen verhindert, ist eine
gute Alternative. Die Sicherheitshin-
weise beim Gerätekauf auf jeden Fall
beachten, dabei wird unter anderem
die maximale Kg-Belastung angege-
ben.

Spiele für groß und klein

Trampolin

Schlagzeilen

VVeerraannttwwoorrttlliicchh  ffüürr  ddiiee  SSeeiittee  „„JJuu--
ggeenndd--SSppeezziiaall““::  CChhrriissttiinnaa  AArrnnoolldd

Die große Single-Welt

Die Branche mit der Einsamkeit boomt

DDiiee  VVoorrffrreeuuddee  aauuff  ddiiee  VVeerrlleeiihhuunngg
ddeerr  OOssccaarrss  wwaarr  iinn  ddiieesseemm  JJaahhrr  vviieell
ssppaannnneennddeerr  aallss  ddiiee  FFeessttnnaacchhtt  sseellbbsstt..
Die 80. Oscar-Vergabe ehrte keine
bekannten Stars, viele neue Gesich-
ter durften diesmal an das Redner-
pult. Die alten Sternchen applaudier-
ten diesmal brav von ihren Plätzen.
Vielleicht kommt eine neue Schau-
spielerwelle auf uns zu, endlich mit
einigen neuen Darstellungen.

*
2200  GGrraadd  CCeellssiiuuss,,  ddaa  wwiirrdd  ddeerr  WWiinn--
tteerrmmaanntteell  iinn  ddiieesseemm  JJaahhrr  sscchhnneelllleerr
iinn  ddeenn  SScchhrraannkk  vveerrbbaannnntt  aallss  eerrwwaarr--
tteett. Chic ist in diesem Frühling der
Kragenmantel, der bis zur Pomitte
geht und mit einem breiten Gürtel
eine elegante Taille zaubert. Trans-
parent rot oder auffallend grün sind
die neusten Modelle, die sowohl
zum Rock als auch zur Hose passen.

*
DDiiee  MMooddee  ggiilltt  lläännggsstt  nniicchhtt  mmeehhrr
nnuurr  ffüürr  KKllaammootttteenn  uunndd  ffüürr  FFrriissuurreenn..
Autos, Häuser und die Technik
sind ebenfalls von den verrückten
Ideen der Designer betroffen. So ist
es kaum mehr überraschend, daß
rosarote Digitalkameras, weinrote
Handys mit Edelsteinen und türkis-
farbene MP3 Player auf den Markt
gekommen sind. Alles, was eben
zum Täschchen und zum Make-up
paßt, liebe Damen!
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Jeder Mensch vergißt
manchmal etwas, das ist
noch kein Grund zur
Sorge. Wenn man älter
wird, kann das aller-
dings öfter vorkommen,
denn Gedächtnisleistung
und Konzentrationsfä-
higkeit lassen mit den
Jahren nach. Da die Ge-
sellschaft immer älter
wird, kann es schon eine
Sorge bedeuten. Ein gut
funktionierendes Gedächtnis und
geistige Beweglichkeit gehören
zum richtigen Gesundsein. Die
Grenze zwischen bloßer Altersver-
geßlichkeit und Beginn eines Ab-
bauprozesses des Gehirns ist flie-
ßend. Die Familienmitglieder ha-
ben schon seit einiger Zeit eine ne-
gative geistige Veränderung bei äl-
teren Menschen festgestellt, die Pa-
tienten merken aber nichts. Ein
Arztbesuch hat nun die Klarheit ge-
schaffen, eine erschreckende Er-
krankung, die Alzheimerkrankheit
wurde festgestellt. Die Früherken-

nung ist äußerst wichtig.
Es gibt wirksame Medi-
kamente, mit denen sich
in vielen Fällen das
Fortschreiten solcher Er-
krankungen verzögern
läßt. Regelmäßiger über-
dosierter Alkoholkon-
sum kann das Fort-
schreiten der Erkran-
kung begünstigen, ob-
wohl gegen ein Glas
Wein oder Bier an sich

nichts zu sagen ist. Das menschli-
che Gehirn funktioniert wie ein
Muskel. Das Gehirn kann durch ak-
tives Gedächtnistraining fit gehal-
ten werden. Jede geistige Aktivität
ist eine Art Training für das Gehirn.
Zeitungslesen, Bücherlesen, Mu-
sikhören sind gut dazu geeignet. Es
ist keine schlechte Idee, nach dem
Ruhestand möglichst weiter zu ar-
beiten. Die körperliche Aktivität
darf auch nicht vergessen werden:
Schwimmen, Radfahren, Joggen
oder Wandern, auch ganz einfach
Spazierengehen, sind gut geeignet.

Dr. Zoltán Müller
Facharzt für HNO-Krankheiten

GGeeiissttiigg  ffiitt  bblleeiibbeenn
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DDEEUUTTSSCCHHSSPPRRAACCHHIIGGEESS
RRAADDIIOOPPRROOGGRRAAMMMM

LLAANNDDEESSWWEEIITT!!
Die deutschsprachige Radiosen-
dung von Radio Fünfkirchen ist lan-
desweit zu hören. „Treffpunkt am
Vormittag“ meldet sich täglich von
10 bis 12 Uhr. Sonntags können die
werten Zuhörer das beliebte
„Wunschkonzert“ hören. Zweiwö-
chentlich werden deutschsprachige
Messen übertragen.

Das Programm wird auf zwei
Mittelwellenfrequenzen ausge-
strahlt. In Südungarn und bei Buda-
pest hören Sie die Sendungen auf
MW/AM 873 kHz, über Marcali
und Szolnok wird das Programm
auf MW/AM 1188 kHz ausge-
strahlt.  Hören Sie zu! Wir sprechen
Ihre Sprache!

DDEEUUTTSSCCHHSSPPRRAACCHHIIGGEESS
FFEERRNNSSEEHHPPRROOGGRRAAMMMM  
UUNNSSEERR  BBIILLDDSSCCHHIIRRMM

Die deutschsprachige Fernsehsen-
dung von Studio Fünfkirchen des
Ungarischen Fernsehens „Unser
Bildschirm“ meldet sich dienstags
um 12.55 Uhr im mtv.  
Wiederholung donnerstags um
10.30 Uhr im m2. 
Tel./Fax: 06 72 507406
Adresse: Pécs, Alsóhavi út 16 7626 

Ungarndeutsche
Publikationen 

können Sie bequem 
übers Internet

bestellen:
wwwwww..nneeuuee--zzeeiittuunngg..

hhuu//ppuubblliikkaattiioonneenn

Erbse: ein Schmetterlingsblütler,
Hülsenfrucht

Ein fescher Mann eilt durch grüne
Felder und gibt sichtbar desinteres-
siert einsilbige Antworten auf die
Fragen des ihm nachstolpernden
Reporters. Es geht dabei um die
Erbsenernte. Und weil es bei dieser
Werbung um Erbsen geht, verstand
ich erst nicht recht, weshalb ich die
kurze Szene jedes Mal anstarre wie
ein altes Familienfoto. Ich habe
nämlich null Affinität zu Erbsen:
Auf der Speisekarte meiner Kind-
heit standen zwar Gerichte aus grü-
nen Erbsen, sie hatten jedoch immer
einen Haken: In der Suppe schwam-
men Nockerln mit, das Gemüse war
matschig und das Risibisi hat weder
Schinken und Fleischbrühe noch
Knoblauch und Parmesankäse je ge-
sehen. Weshalb also gerade Erbsen?

Dann kam die Erleuchtung: Nicht
die Erbsen sind es, sondern die Szene
selbst! Meine ersten Reportagen in
jener mir damals noch fremden deut-
schen Grenzstadt mußte ich mit Ge-
müsebauern machen. Und zwar mit
den Köpfen der beiden großen
Gruppen, die absolut im Katze-und-
Maus-Verhältnis miteinander standen
– nur die Rollenverteilung war nicht
klar.

Auf der Gemüseinsel hatte ich
Glück. Der Chef empfing mich
äußerst freundlich, beantwortete auch
die dümmsten Fragen geduldig, bot
seine weitere Hilfe an und schenkte
mir schließlich zwei Kisten voll mit
den gerade aktuellen Gemüsesorten
frisch vom Feld. Es war traumhaft!

Der Artikel erschien auch prompt –
und das war ein Fehler! Denn genau
an dem Tag war ich mit dem Boß der
anderen Gruppe verabredet. Das wa-
ren die „Paradiesler“, sowieso ein
schwer zu knackendes Volk, Nach-
kommen von Zigarrenschmugglern.
Außerdem lagen ihre Felder in der
benachbarten Schweiz: Ein Ge-
schenk von König Sigismund aus der
Konzilzeit, der seine Schulden in die-
ser Form bezahlt hatte. Empfangen
wurde ich allerdings fast höflich, er-
hielt sogar einen Kaffee. Er war min-
destens so „lang“ wie die Antworten
des Bauern Nr. 1 kurz. Nach dem
Kaffee schleppte er mich durch die
Felder, um zu beweisen, wie akkurat
alles bebaut sei. Ich stolperte ihm
dann genauso nach, wie der tolpat-
schige Reporter im Werbefilm. Ich
hatte allerdings kein Tonbandgerät,
sondern eben nur Zettel und Kuli und
wußte nicht, wie ich gleichzeitig zu-
hören, Notizen machen, Fragen stel-
len und darauf achten sollte, wo ich
hintrete. Ich hatte im wahrsten Sinne
den Salat.

Den habe ich dann auch von ihnen
gekriegt, nebst anderen feinen Sa-
chen, als Belohnung dafür, daß ich bei
ihrem Streich mitgemacht habe – wie
der Boß mir schmunzelnd beichtete.

Nun schmunzele ich auch, jedes
Mal, wenn das Erbsenfeld auf dem
Bildschirm erscheint.                jjuuddiitt

In Organisation der Landesselbstverwaltung der Ungarndeutschen
und des Winzervereins Mecseknádasd findet der

LLaannddeesswweeiittee  WWeeiinnwweettttbbeewweerrbb  
ddeerr  UUnnggaarrnnddeeuuttsscchheenn  

statt.
Wir erwarten zum landesweiten Weinwettbewerb 

sowohl kleine als auch große Weinbauern herzlichst.
Neben zahlreichen Sonderpreisen wird auch der Ehrentitel 

BBeesstteerr  WWeeiißß--  ooddeerr  RRoottwweeiinn  ddeerr  UUnnggaarrnnddeeuuttsscchheenn

verliehen.

AAbbggaabbeeffrriisstt  ddeerr  WWeeiinnpprroobbeenn::  
26. März 2008, Mittwoch zwischen 14-19 Uhr

OOrrtt  ddeerr  AAbbggaabbee::  
Haus der zivilen Organisationen, Mecseknádasd, Rákóczi Str. 68.

Ein Weinbauer kann mit mehreren Weinproben 
am Wettbewerb teilnehmen.

Die Anmeldegebühr beträgt 500 Ft/Stück.
Pro Muster sind jeweils zwei Flaschen abzugeben.

Die feierliche Preisverleihung findet am 5. April um 18 Uhr 
in der Sporthalle von Mecseknádasd statt. 

Anschließend wird ein Ball veranstaltet. Für gute Stimmung sorgt 
die Stefans Kapelle.

Ein Abendessen kann für 1300 Ft/Person 
bei den Organisatoren bestellt werden.

Erfolgreiche Vorbereitung und viel Glück beim Wettbewerb
wünschen:

OOttttoo  HHeeiinneekk JJáánnooss  HHeettéénnyyii
Vorsitzender der Landes- Vorsitzender des

selbstverwaltung der Ungarndeutschen        Winzervereins Nadasch
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ZZuuwweenndduunnggeenn  iimm  JJaahhrr  22000088
Die Donauschwäbische Kulturstiftung des Landes Baden-Württemberg stellt
vorbehaltlich der Zustimmung des Stiftungsrates zum Wirtschaftsplan 2008
in Zusammenarbeit mit der Landesselbstverwaltung der Ungarndeutschen in

Budapest Geldmittel zur Förderung von

RReeiisseenn  uunnggaarrnnddeeuuttsscchheerr  SScchhuullggrruuppppeenn  nnaacchh  BBaaddeenn--WWüürrtttteemmbbeerrgg
(Fahrtkostenzuschuß im Einzelnen von bis 10,00 Euro pro Teilnehmer,

jedoch max. 500,00 Euro bzw. 50 % der Fahrtkosten pro Gruppe und Jahr). 
Schulen, die noch nicht in den Genuß einer Förderung gekommen sind,

werden vorgezogen.

Anträge auf die Gewährung einer Zuwendung können von Kommunen,
Minderheitenselbstverwaltungen und Schulen bis zum 11. April 2008 schrift-
lich gestellt werden bei der Landesselbstverwaltung der Ungarndeutschen
über die für den Sitz des Antragstellers zuständigen Regionalbüros (Budapest,
Budaörs, Sopron, Veszprém, Szekszárd, Baja, Pécs, Mór, Rátka, Gyula, Tata-
bánya).

Der/die jeweilige Regionalbüroleiter/in hat die Aufgabe, die jeweiligen An-
tragsteller zu beraten und bei der Antragstellung behilflich zu sein. Die An-
träge werden von dem/der Regionalbüroleiter/in geprüft und mit einer Stel-
lungnahme an die Landesselbstverwaltung weitergeleitet. Sie verwaltet die
zur Verfügung stehenden Mittel und ist für Rückfragen zuständig. Es wird ge-
beten, von direkten Rückfragen bei der Stiftung zu solchen Anträgen abzuse-
hen.

Die Anträge sind auf dem zu diesem Zweck vorgesehenen Formular (er-
hältlich in den Regionalbüros und in der Geschäftsstelle: 1026 Budapest, Jú-
lia u. 9, Tel.: 06/1/212-9151 oder auf dem Homepage: www.zentrum.hu) ein-
zureichen.

Sonstige Anträge für die Förderung desselben Projektes an andere Organi-
sationen oder Institutionen in Ungarn bzw. in der Bundesrepublik Deutsch-
land sind unbedingt anzugeben sowie wann und von welcher Institution in
welcher Höhe und für welches Projekt zum letzten Mal der Antragsteller ge-
fördert wurde.

Die Förderung erfolgt, solange Mittel vorhanden sind. Für weitere Fragen
stehen die Regionalbüroleiter/innen zur Verfügung. Bei Ablehnung der För-
derung wird der Antragsteller über die Ablehnungsgründe von der Landes-
selbstverwaltung informiert.

Donauschwäbische Kulturstiftung des Landes Baden-Württemberg: 
http://www.dsksbw.de

AAuusssstteelllluunngg  „„MMaatttthhiiaass  HHuunnyyaaddii,,  ddeerr  KKöönniigg““
Unter diesem Motto wird ab dem 19. März eine Ausstellung im Historischen
Museum von Budapest zu besichtigen sein. In der Ausstellung werden der
Herrscher und sein Hof in den Mittelpunkt gestellt und Kunstgegenstände ge-
zeigt, die bislang in Ungarn noch nie zu sehen waren. Vom Museum wird im
Rahmen des Renaissance-Jahres anläßlich des 550. Jahrestages der Wahl von
Matthias zum König und seiner Thronbesteigung eine spektakuläre, sich der
modernsten Technik bedienende und auch aus der Sicht der Wissenschaft viel
Neues präsentierende Ausstellung vorbereitet. Sie trägt den Titel „Traditionen
und Erneuerung am ungarischen Königshof 1458 – 1490“ und zeigt Gemälde,
Statuen, Goldschmiedearbeiten, Meßgewänder, verzierte Kodexe, Waffen,
Urkunden und künstlerisch bearbeitete Gesteinsfragmente – Denkmäler aus
dem Leben und der Umgebung des Königs. Durch Porträts der Königin und
des Königs macht die Ausstellung den Besucher mit deren Persönlichkeit ver-
traut, sie führt aber auch ins Militärlager des Königs und zu den Schauplätzen
des Hofes, durch den Ofner, Plintenburger und Wiener Palast, man kann aber
mit Hilfe der Corvin-Kodexe auch das sich wieder der Antike zuwendende,
humanistische geistige Zentrum kennenlernen.

RReennoovviieerrttee  115500--QQuuaaddrraattmmeetteerr--WWoohhnnuunngg in der Budapester Király-Straße
– Fußgängerzone – mit 14 Quadratmeter Terrasse ist zu verkaufen oder
zu vermieten. 300 Quadratmeter Dachgeschoß darüber sind zu verkau-
fen. Richtpreis: 64.000.000 Ft / 180.000 Ft/Monat. Weitere Informatio-
nen unter 06-30-464-09-43.

Im II. Budapester Bezirk – Tövis utca – ist neben dem Einkaufszentrum
Rózsakert eine 7766--QQuuaaddrraattmmeetteerr--WWoohhnnuunngg  mmiitt  GGaarraaggee  uunndd  TTeerrrraassssee zu
verkaufen / zu vermieten. Richtpreis: 46.000.000 Ft / 180.000 Ft/Monat.
Weitere Informationen unter 06-30-464-09-43.

Vortrag: Georg Krix
(Ehrenvorsitzender der Jakob-Bleyer-Gemeinschaft) 

1199..  MMäärrzz,,  1188  UUhhrr

Das Haus der Ungarndeutschen und die Jakob-Bleyer-Gemeinschaft laden
am Mittwoch, den 19. März zu der nächsten gemeinsamen Veranstaltung
ein, bei welcher Georg Krix Edmund Steinacker als eine wichtige ungarn-
deutsche Persönlichkeit vorstellen wird.

Edmund Steinacker kam im Jahr 1875 als Abgeordneter für den sieben-
bürgischen Wahlbezirk Bistritz in das Budapester Parlament. Er wurde zu-
nehmend Wortführer für die Interessen des Ungarländischen Deutschtums
in einer Zeit, in welcher der Madjarisierungsdruck auf die Minderheiten
des Landes wesentlich verstärkt worden und das damals etwa 2 Millionen
zählende Deutschtum des Landes politisch unorganisiert und somit der Ge-
fahr der Entvolkung verstärkt ausgesetzt war. Edmund Steinacker gründete
im Jahr 1906 die erste politische Partei der Ungarndeutschen, die Ungar-
ländische Deutsche Volkspartei.

Die Veranstaltung wird von der Landesselbstverwaltung der Ungarn-
deutschen (LdU) sowie vom Institut für Auslandsbeziehungen (ifa) geför-
dert.
Kontakt:
Gabriella Hornung, ifa-Kulturmanagerin
Haus der Ungarndeutschen, H-1062 Budapest, Lendvay u. 22
Tel: (+36-1) 269 1081, Fax: (+36-1) 269 1080
E-Mail: info@hdu.hu, www.hdu.hu

GGootttteessddiieennssttee  iinn  BBuuddaappeesstt
16. März PALMSONNTAG, 10.00 Uhr:

Palmweihe im Innenhof, St. Elisabeth-Gemeinde, Prozession, hei-
lige Messe
Gottesdienst mit Abendmahl und gleichzeitig Kindergottesdienst
in der evangelischen Gemeinde

20. März GRÜNDONNERSTAG, 18.00 Uhr:
Hl. Messe vom Letzten Abendmahl, St. Elisabeth-Gemeinde
Abendmahlandacht in der reformierten Gemeinde

21. März KARFREITAG
10.00 Uhr: Gottesdienst mit Abendmahl in der reformierten Ge-
meinde
18.00 Uhr: Musik unter dem Kreuz – Karfreitagsmeditation mit
Musik in der reformierten Gemeinde
Feier vom Leiden Christi, St. Elisabeth-Gemeinde
15.00 Uhr: Gottesdienst mit Abendmahl in der evangelischen Ge-
meinde

22. März OSTERNACHT, 20.00 Uhr: Ökumenische Feier der Osternacht
in der reformierten zweisprachigen Gemeinde, Hold u. 18

23. März OSTERSONNTAG, 10.00 Uhr:
Hochamt zum Fest der Auferstehung, St. Elisabeth-Gemeinde
Gottesdienst mit Abendmahl und Kindergottesdienst in der refor-
mierten zweisprachigen Gemeinde
Gottesdienst mit Abendmahl und gleichzeitig Kindergottesdienst
(mit Ostereiersuche) in der evangelischen Gemeinde

24. März OSTERMONTAG
10.00 Uhr: Hl. Messe, St. Elisabeth-Gemeinde
17.00 Uhr: Hochamt in der Filialgemeinde, Raab, Rákóczi u. 6
10.00 Uhr: Gottesdienst in der evangelischen Gemeinde

Deutschsprachige Katholische St. Elisabeth-Gemeinde, Pfarrer Dr. W.
Klinkhammer
H-1011 Budapest I., Fô utca 43, (Nähe Batthyány tér)
Tel./Fax.: 213 75 08, Mobil: 06 30 932 4188
E-Mail: st.elisabeth@hu.inter.net, Internet: www.elisabeth.hu

Evangelisch-Reformierte zweisprachige Gemeinde, Pfarrerin Judit Papp
H-1054 Budapest V., Hold u. 18, Ecke Alkotmány u.
Tel./Fax.: 311 23 69, E-Mail: drg7@axelero.hu 
Internet: www.ev-ref-gemein.de

Evangelisch-Lutherische deutschsprachige Gemeinde, Pfarrer Andreas
Wellmer
Budapest I., Táncsics Mihály utca 28 (Auf dem Burgberg, gegenüber dem
Wiener Tor), Tel./Fax.: 212 89 79
E-Mail: evangelischekirche@t-online.hu, Internet: www.kirche.hu

„„UUnnggaarrnnddeeuuttsscchhee
PPeerrssöönnlliicchhkkeeiitteenn““  ((1166))::

EEddmmuunndd  SStteeiinnaacckkeerr BBuuddaappeesstt  VVII..,,
LLeennddvvaayy--SSttrr..  2222


